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Der wahre Grund. 

Ludolj Pariſius, einſt mit Eugen Richter einer der angeſehen⸗ 

ten und einflußreichſten Führer der Fortſchrittspartei, ſchildert in 

ſeinem Buche über Deutſchlands politiſche Parteien (Seite 25) das 

unglaublich klägliche und törichte Verhallen der preußiſchen Libera⸗ 

len im Jahre 1858. Damals glaubten dieſe Helden, nach langer 

reaktionärer Nacht das Morgenrot liberaler Freihelt aufdämmern 

zu ſehen. Seit einem Jahre ſchon war dem geiſtenranken König 

das Szepter aus der Hand geſunken und ſein als „liberal“ ver⸗ 

ſchriener Bruder Wilhelm vertrat ihn als Regent. Zwar halte 

er während des ganzen erſten Jahres ſeiner Regentſchaft von Libe⸗ 

ralismus nichts merken laſſen, aber min entließ er das Miniſterium 

und ernannte ein neues. Soſort waren alle Liberalen überzeugt, 

daß er jetzt ſeiner inneren „liberalen“ Natur werde die Zügel 

ſchießen laſſen und daß jett die liberale Aera beginne. So be- 

haupteten ſie denn friſchweg, die neuen Miniſter ſeien liberal, und 
do im November 1858 die Neuwahl zum Abgeordnetenhauſe ſtatt⸗ 

ſand, ſo galt es nun, ein Parlament zu ſchaffen, mit dem das an⸗ 

geblich liberale Miniſterium auch liberal regieren könne. Das, 

jo ſollte man meinen, hätte unter dieſen Umſtänden die Hauplſorge 
der damaligen Liberalen ſein müſſen. — Aber nein, ganz andere 

Sorgen drückten ſie. Die früheren Abgeordneten von Unruh, Rod⸗ 

bertus und Schulze⸗Delitzſch ließen ſich nicht wieder aufſtellen. 

Warum nicht? Weil — ſo ſchrieb Herr Schulze an ſeine Verliner 

Wahlmänner — „durch das Erſcheinen von Männern ihrer Ver⸗ 

angenheit im Abgeordnetenhauſe den liberalen Miniſtern manche 

Schwierigkeit gegenüber der Rückſchrittspartei entſtehen möchte.“ 
Ihre vornehmſte Sorge war demnach, daß die liberalen Miniſter 
nur ja nicht liberal regieren ſolllen, denn ſonſt würden ſie doch das 

Mißfallen der Reaktionäre erregen und am Ende gar vom Regen⸗ 

Len entlaſſen werden! 

Man würde nun aber doch wohl jenen Männern Unrecht kun, 
wenn man ſie wirklich für ſo über alle Maßen albern halten wollte, 
wie ſie hiernach auf den erſten Blick erſcheinen. Vielmehr muß 
man daraus den Schluß ziehen, daß es ihnen im Ernſt gar nicht 
um ein liberales Regiment zu tun war, ſondern nur un einen 
liberalen Schein. L'berale Männer ſollten in der Regierung 
ſein, aber ſie ſollten um alles in der Welt nicht liberal regieren. 
Wenn nicht bewußt, ſo doch inſtinktiv waren ſich die Schulze⸗ 
Delitzſch und Konſorten darüber klar, daß die Intereſſen der Klalſe, 
Die ſie vertraten, nicht durch ein liberales Regiment der Freiheit 

Zund Gleichheit, ſondern durch ein konfervatives Regiment der ſtar⸗ 
en Autorität gewahrt werden. 

An dieſe Vorgänge der geſchichtlichen Vergangenheit wird man 

erinnert, durch das Verhalten der heutigen Liberalen gegenüber 
Kdem Abſchluß der Zabern⸗Affäre. Die Regierung von Elſaß⸗ 
Lothringen wird abgedankt, wie es ſich von ſelbſt verſteht, da ſie 

[der konſervativen Militärpartei nicht genehm iſt. Und nun muß 
man es leſen. wie die führende liberale Preſſe ſich in Vermutungen 

ber ihre Nachſolger ergeht, und wie dabei auch nicht einmal ent⸗ 

jernt der Gedanke auftaucht, daß die Liberalen eigentlich dahin 
wirken müßten, ein liberales Regiment an ihre Sielle zu bringen. 
Man mißverſtehe uns nicht! Natürlich wiſſen wir, daß die Be⸗ 

ſetzung jener Stellen lediglich vom Kaiſer abhängt und daß es 
rieſem im Traume nicht einfallen wird, auf etwaige Wünſche der 
Liberalen Rückſicht zu nehmen, Aber das finden die Liberalen 

utich vollſtändig in der Ordnung! Ja, ſie hoben nicht einmal derlei 
Wünſche. Das Hauptorgan des „entſchiedenen“ Liberalismus in 
Preußen, das Berliner Tageblatt, läßt nicht undeutlich erkennen, 

daß ihm der gegenwärtige Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer 

els Slatthalter in Straßburg ganz genehm wäre. Es rühmt ihm 

nach, daß er — — „vorziiglich repräfentieren“ könne! Das iſt 

größte Sorge der liberalen Führer in dielem Augenblick! Nuim 

weiß jedes politiſche Kind, daß Herr von Schorlemer mehr ols 

lonſervativ, daß er ſtockreaktionär iſt. Iſt er doch — um nur eins 

üu nennen — ar erſter Stelle mit verantwortlich für die Anwen⸗ 

kung des Enteignungsgeſetzes gegen die Polen. Aber das tut 

ber liberalen Liebe keinen Abbruch. Kann er doch repräſentieren! 

und an zweiter Stelle empfiehlt das Berliner Tageblatt den — 
[öreiherrn von Rheinbaben. Wirklich und waͤhrhaftig dieſer erz⸗ 

eaktionäre Junker, der als preußiſcher Miniſter ein gerüttelt Maß 

zeaktionärer Taten auf dem Konto hatte, würde ſich, nach der 
neinung des Verliner Tageblatts, „im Elſaß vielleicht nicht ſchlecht 

bewähren“, weil er „durch perſönliche Liebenswürdigkeit ſeinen 
luͤnſervativen Charakter in den Hintergrund treten zu laſfen“ 

derſteht. 

ö Auch hier würde es kurzſichtig ſein, wollten wir die liberalen 
Vührer für ſo töricht anſ⸗ Verhalten zu⸗ 
Möſt erſcheinen. Auch ſie werden durch einen ganz richtigen 

Kaſſeninſtinkt geleitet. Damit aber enthüllt ſich zugleich der wahre 

Grund für den Verlauf der Zabern⸗Affäre wie für die geſamte 
keudeutſche Rer'sᷣrungskunſt. Die Liberalen und die von ihnen 
bertretene Klaſſe wollen gar kein anderes Regiment, worüber 
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man ſich durch allen Lärm, den ihre Preſſe von Zeit zu Zeit voll⸗ 
führt, nicht täuſchen laſfen darf. Warum aber wollen ſie es nichtꝰ 
Nun, man braucht ſich nur vorzuſtellen, daß einmal Ernſt gemacht 

wird: daß jetzt im Elfaß und ein wenig ſpäter im gunzen Deutſchen 
Reich wirklich liberal regiert, das heißt wirklich für Freiheit und 
Gleichheit geſorgt würde. Das würde allerdings den Juntern ſehr 

unangenehm ſein, aber den größten Schaden hätte doch der Beſitz. 

Denner genießt heutzutage die Vorrechte, er herrſcht und unter⸗ 

drückt. Nehmt ihm ſeine Vorrechte, nehmt ihm die Möglichkeit 

der Unterdrückung und Ausbeutung, was bliebe dann von ihm 

übrig. 
Es iſt, wie gefagt, nicht anzunehmen, daß ſich die liberalen 

Führer über dieſe Zuſammenhänge völlig klar ſind. Sie handeln 
hindern, immer wieder von neuem bei jedem aktuellen Anlaß den 

eben inſtinktib im Intereſſe ihrer Klaſſe. Aber das darf uns nicht 

waͤhren Grund der deutſchen Zuſtände aufzudecken. 

Ein Zigarettenmonopol. 
J. K. Seit einiger Zeit ſchwirren wieder auybond Gerüchte über 
das Eindringen des ſogenannten Tabaktruſtes in die deutſche Ziga⸗ 
retteninduſtrie umher. Die letzle Sanglont ſind die Hausſuchungen, 
die in einigen größeren Zigarettenfabriken in Dresden vorgenom⸗ 
nien wurden, und die mit dieſen Gerüchten in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht werden. Nun wäre aber weder der FJuſammenſchluß zu 
einem Truſt noch auch der Anſchluß an einen ausländiſchen Truſt 
eine geſetzliche Handlung, die die Behörden zu ſolchem Vorgehen 
berechtigen würde. 

Sonderdarerweiſe ſchweigen die betroffenen Firmen, empfin⸗ 
den dieſes Eindringen in ihren Betrieb nicht als Unbill. Will 
man alſo nicht annehmen, daß dieſe Firmen ſich ungeſetliche Mani⸗ 
pulationen haben zu Schulden kommen laſſen, ſo kann man die 
ſeltſame Affäre nur ſo erklären, daß zwiſchen den Großinduſtri⸗ 
ellen der Zigaretteninduftrie umd der Regierung irgend welche Ab⸗ 
machungen im Gange ſind, mit denen die Oeffentlichkeit überraſcht 
werden ſoll. Dieſer Verdacht liegt umſo nüher, als ja die Haltung 
der deutſchen Regierung den monopoliſtiſchen Beſtrebungen der 
Kapitaliſten gegenüber höchſt ſonderbar iſt. Während in Amerika 
die Regierung endlich Ernſt macht mit der Bekämpfung des 
Waremouchers, arbeitet die deutſche Regierung ſyſtematiſch den 
Syndikaten und Kartellen in die Hand. Bei den Plänen in bezug 
auf das Petroleummonopol, beim Kaliſyndikat, bei der Brannk⸗ 
weinſteuer, bei der Diamanten⸗Regie ſtellt ſich die Regierung direkt 
in den Dienſt beſtimmter kapitaliſtiſcher Cliquen. Vor kurzem er⸗ 
lebten wir es, daß die deutſche Regieruig die Konzeſſion zur Er⸗ 
richtung einer Auswandererlinie vom Ehndener Hafen aus ver⸗ 
weigerte, mit der famoſen Motivierung, daß das Entſtehen einer 
Konkurrenz für die beiden großen Schiffahrtsgeſellſchaften, die 
Hamburg⸗Amerikaniſche Pakelfahrtgeſellſchaft und den Bremer 
Lloyd nicht erwünſcht ſei! Es kommt hinzu, daß ein Tabakmonopol 
eine alte Sehnſucht der Staatsſekretäre iſt und bei einer Verquickung 
von Staats⸗ und Privatmonopok die Steuerſchraube angezogen 
werden kann. 

Die Errichtung eines ſtaatlichen Tabakmonopoks iſt in den 
ſiebziger Jahren von Bismarck erwogen worden. Man ſchreckte 
damals vor den Schwierigkeiten zurück, die darin beſtanden, daß 
die Produktion gar zu weit verzweigt war. Dieſe Schwierigteiten 
beſtehen heute unverminder weitl die Produktion von Zigarren 
in Betrocht kommt, die ig noch die Praduktion von Ziga⸗ 
retten bei weitem übertrifft. Denn obſchon auch in der Zigarren⸗ 
induſtrie die Konzentration ſich bemerkbar macht, iſt die Zahl der 
kleinen Fabrikanten und der Hausinduſtriellen noch Legion. Die 
Einführung eines Monopols würde die Entſchädigung dieſer zahl⸗ 
loſen Intereſſenten zur Vorausſetzung haben. Dazu kommt, daß 
die Zigarreninduftrie auch räumlich ungemein zerſpliktert iſt: es gibt 
kaum eine Stadt, in der nicht Zigarren hergeſtellt werden. Bei 
einem ſtaatlichen Monopol müßte aber der Betrieb konzentriert 

     
     
     

werden und es müßten dann die Zigarrenarbeiter in eine be⸗ 
ſchränkte Anzahl Orke überſiedeln. 

In der Zigaretteninduſtrie liegen die Dinge etwas anders. 
Hier hat die Maſchine, die in der Zigarrenproduktion eine ganz 
llitergeordnete Rolle ſpielt, ihren Siegeslauſ begonnen und die 
kleinen Produzenten haben ausgeſpielt. Die Maſchine fertigt pro 
Siunde bis zu 25 000 Stück Zigaretten, der geübteſte Handarbeiter 
ſtellt bei zehnſtündigem Arbeitstag höchſtens 2000 Stück her. Nach 
Kurt Bormann (Verfaffer der Monographie „Die deutſche Ziga⸗ 
retteninduſtrie“) ſtellen ſich die Koſten der Anfertigung dei Ma⸗ 
ſchinenzigaretten auf 70 Pfennig pro Tauſend, bei Handarbeit auf 
230 Pfennige. Trotzdem beſtehen noch kleine Vetriebe. Nach der 
amtlichen Statiſtik gab es 1911 insgefamt 1003 Betriebe, die 
Zigaretten herſtellten: davon arbeiteten 450 ohne Gehilfen, 
5904 mit 1 bis 10 Gehilfen, 36 mit 11 bis 50 Gehilfen, 
5 mit 51 bis 100 Gehilfen, ‚6 mit 101 bis 500 Gehilfen, 
2 mit mehr als 500 Gehilfen. Aber die Großbetriebe pro⸗ 
duzieren mehr als dreiviertel des geſamten Quantums. Daß 
die Kleinbetriebe ſich überhaupt noch halten können, liegt an den 
beſonderen Handelsverhältniſſen. Zwiſchen Produzenten und Kon⸗ 
ſumenten ſtehen Großhändler und Kleinhändter und dieſer Zwi⸗ 
ſchenhandel verteuert die Ware enorm. Dazu kommt, daß die 
Fabrikanten einen wütenden Kampf um die Kundſchaft führen 
und daher die Reklame, wozu auch die „Aufmachung“ gehört, Un⸗ 
ſummen verſchlingt. Der zitierte Kurt Bormann gibt eine Kalku⸗ 
latien wieder, wonach für 1000 Zigaretten, die zu 3 Pfennig das 
Stück verkauft werden, aufgewendet werden: für Arbeitslohn 3,12 
Mark, für Tabak 4 Mark, für Banderolle (Steuter) 4,50 Mark. 
Das ſind alſo 11,62 Mark Selbſtkoſten, während die Ware füir 
30 Mark an den Verbraucher verkauft wird. Der kleine „Fabri⸗ 
kant“ nun lebt höufig vom Arbeitslohn allein, da er keine Gehilfen 
beſchäftigt und reduziert die Speſen auf ein Minimum. So kann 
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er beſtehen, aber es handelt ſich dabei um durchaus proletariſche 
Exiſtenzen. Die Entwicklung ſcheint dahin zu gehen, daß nur die 
ganz großen Belriebe ſich behaupten und die Zwergbetriebe, wäh⸗ 
rend die Mittelbetriebe aufgerieben werden. 

Mit dem Tabaktruſt hat es nun folgende Pewandtnis: der 
unterikaniſche Truſt, American Tobacco Company hat 
die Produktion von Zigaretten ſowie von Rauch⸗, Kau⸗ und 
Schnupftabat in den Vereinigten Staaten in beträchtiichem Maße 
unter ſeine Herrſchaft gebracht: er beherrſchte ſchließlich an vier 
Fünftel der amerikaniſchen Produktion. Im Jahre 1911 wurde 
er jedoch durch Gerichtsurteil aufgelöſt, wobei freilich die Meinun⸗ 
gen über die Bedeutung dieſes Schrittes uuseinandergehen, da 
man vielſach in der Aufteilung des Truſtes in einzelne Geſell⸗ 
ſchaſten nur einen „Kleiderwechſel“ ſieht. Im Jahre 1902 unter⸗ 
nahm dieſer amerikaniſche Truft einen Borſtoß nach England: 
durch Ankauf einiger Zigarettenfabriten und Großhandlungen 
ſtuchte er das engliſche Geſchäft zu beherrſchen. Der Vorſtoß wurde 
aber abgeſchlagen: die leiſtungsfähigſten engliſchen Fabriken ſchloſſen 
ſich zu einem engliſchen Truſt, der Imperial Tobacco 
Companyof Great Britain zuſammen. Nach ein paar 
Jahren heftigen Kampfes einigte man ſich Wech daß der ameri⸗ 
kaniſche und engliſche Truſt ſich verpflichteten, ſich nicht gegenſeitig 
ins Gehege zu kommen. Beide zuſammen bildeten dann die 
Vritiſh Ameritan Tobbacco Company, die auf 
den neutralen Märkten operiert. Dieſe Geſellſchaft alſo iſt im 
Beſitz einiger der größten deutſchen Zigarettenfabriken kunb, wie 
es heißt, iſt ſie jetzt beſtrebt, weitere Fabriten unter ihre Kontrolle 
zu bringen. 

Die Intereſſenten erheben darob ein gar beiriebſames Geſchrei, 
wmobei das Reklamebedürſnis eine erhebliche Rolle ſpielt. Die 
Konſfumenten und Arbeiter aber haben kaum viel zu befürchten. 
Talſache iſt nämlich, daß auf dieſenn Wege die Monopoliſierung 
des Marktes gar nicht möglich iſt. Da nämlich der Verſchleiß von 
Zigaretten in Deutſchland in Läden erfolgt, die in der Hauptſache 
Zigarren verkaufen und die Monopoliſierung der Zigarrenfabri⸗ 
kation durch Private abſolut ausgeſchloſſen iſt, ſo wird ein Truft 
niemals verhindern können, daß immer neſute Zigarettenfabriken 
bei den Händlern Abſatz finden, ſobald der Truſt die Preiſe 
jchraubtl. Für die Arbeiter kann die Konzentration, wie ſie der 
Truſt anſtrebt, die Situation nicht verſchlechtern. Bedenklich wird 
die Sache erſt, wen die Regierung verſuchen ſollte einzugreifen, 
um unter dem Deckmantel der Abwehr des auslätdiſchen Truſtes 
die Produktion „zu regeln“. Auf dieſem Wege würden wir zu 
einem Privalmonopol unter ſtaatlicher Beihilfe gelangen. Das 
aber mere fowohl gegen die Intereſſen der Arbeiter wie der Kon⸗ 
jumenten. 
  

Politiſche Überſicht. 
Der Säbel in Braunſchweig. 

Der erſten Straßenſchlacht in Braunſchweig iſt raſch die zweite 
gefolgt. Brauchte die braunſchweigiſche Regierung das erſte Mal 
den Gummiknüppel, ſo lehrte ſie diesmal ihre „Untertanen“ mit 
dem Säbel, was Staatsraiſon iſt. Neun bis zwölf Perſonen ſollen 
erheblich verletzt ſein. Man ſieht: die Regierung Ernſt Auguſts 
ontwickelt ſich. Nach Elſaß⸗Lothringen Braunſchweig. In Braun⸗ 
ſchweig wird jetzt alle paar Tage der Ruf nach dem freien Wahlrecht 
mit Khiippel⸗ und Säbelhieben beantwortet. 

Allerdings, von einem Konflikt zwiſchen Militär⸗ und Zivil⸗ 
verwaltung kaun in Braunſchweig keine Rede ſein. Vielmehr be⸗ 
ſteht, wie ohne weiteres auzunehmen iſt, zwiſchen den verſchiedenen 
öffenllichen Gewalten die ſchönſte Harmonie. Die Polizei ſchlägt 
drein, ſolauge ſie kann. Freilich ſoll dabei auch die Tochker des 
Oberbürgermeiſters mißhandelt worden ſein. Kann die 
Polizei nicht mehr, dann wird ihr in brüderlicher Hilfsbereitſchait 
das „Volksheer“ zur Seite treten, um die zu Paaren zu treiben, 
die da glouben, der Braunſchweiger habe einen Anſpruch auf das 
gleiche Wahlrecht wie der Elſäſſer, der Badener, der Württember⸗ 
ger, der Bayer. Nein, der Braunſchweiger bleibt auch unter wel⸗ 
fiſcher Regierungsetikette Schickſalsgenoſie des rechtloſen Preußen, 
Und wenn er ſich dagegen auflehnt, wird ihm die Frechheit mit 
Knüppel und Säbel ausgetrieben. Darüber beſteht ganz ſicherlich 
keine Meimimgoverſchiedenheit zwiſchen Militär⸗ und Zivilbehörden. 

Die bürgeriiche Weit mag ſich dabei beruhigen. Aber den Ar⸗ 
beitern im ganzen Reiche wird es nicht gleichgültig ſein, daß in den 
Straßen Blaunſchweigs Arbeiterblhut fließt. Sie werden den 
Braunſchweigern die gleiche Symwathie zuwenden wie den Elſäſſern. 
Und ſie werden auch begreiſen, daß der Kampf der Braunſchweiger 
gegen Klaſſenwahlrecht und Polizeircgicrung nicht weniger wichtig 
iſt für die Zukunft des ganzen Reiches als der Kampf der Elläſſer 
gegen Echtpreußentum und Mi diktatur. 

Derſelbe Feind, der in Elſaß⸗ Lothringe nwie in Feindesland 
hauſt, M auch in Braunſchweig in wenig veränderter Geſtalt, 
Ja, er iſt hier noch viel mächtiger als dort. Eiſaß⸗Lothringen hat 
immerhin einen Landtag, der mit dem Volke geht, es hatte bis jetzt 
Verwaltungsbehörden, die dem Zolksempfinden wenigſtens nicht 

völlig entfremdet ſind. Der Elſäſier iſt in ſeinem Valerlande nicht 
ſo ganz verroten und verkauft wie der Braunſchweiger in Brami⸗ 

ſchweig. Und felbſt ſein neuer Statthalter, wer immer er auch ſein 
mag (vermutei werden Fürſt Bülow und Herr v. Bethmann-Holl⸗ 
weg) rrird ſich vorausſichtlich ſchwer hüten, ſolche Tänze aufzufüh⸗ 
ren, wie ſie jetzt ſchon beinahe alltäglich unter der jungen Regierung 
Ernſt Augufts aufgeführt werden. 

Der junge Herzog könnte aus der Geſchichte lernen. Er hat 
ſelber lange genug das Brot der Verbannung gegeſſen, wenn ihm 

auch dank dem Reichtum ſeiner Familie die Butter dazu nie gefehlt 
hat. Er ſollte die Gefühle derer kennen, die ihre Rechtsanſprüche 
gegenüber einer brutalen Gewalt aufgeben müſſen. Er ſollte 
wiſſen, daß zum Zuſannnenbruch des Königreichs Hannover nichts 
10 viel beigetragen hat, wie das „ Gaichcht Regierungsſyſtem 

er Herrſcher. Und wem er die Geſchichte ſeines Hauſes ver⸗ 
geſſen hut, ſo könnte er ſich doch daran erinnern, daß ſelbſt ſein 
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ten imunterbrochen noch die Maſſen bahln, 
neten Genoſſen Antric und Blos ſpr⸗ 
Stitohenſchlacht unter der Regierung Ernſt Mu⸗ 
Entrüſtung durchbrauſten den Sool bei der 
zellichen Heldentaten. Einſtimmig würde die ſolgende 
angnommen: 

Die am 1. Febtuur im Konzerthaus verlommellen Urbeiter 

und Urtellerinnen proteſtieren eniſchieden gegen das brutole un⸗ 

neletlliche Vorgehen der Polizeitehörden Weiſen friedliche, daß 

gleiche Mahlrecht jardernde Biltger. Die Berſammelten bveloben 

nicht cher cuhen zu wollen, bir ſte ſich das krele Wablrechl und das 

Recht auf die Stratze rrfämpſt haben. 
Ferner verutteilte die Verfamimunn das ſeige Verhatien der 

bütgerlichen Preſſe, die krin Wort der Entrüſtuna für das 

ſchmachvolle Berhalten der Wobeſer Garde (Wobeſer geiht der 

Myſixxihanpimann) ſinbet. ů 

Dir Verfammeiten verſprechen mehr dem je zuvor fur die 

Verbrenung des Bollsfreund, als des einzigen Blattes 

des Herzoſtums, das dus Jutereſte der Arbeilerſchaft im Wahl⸗ 

rethtakaimpie verititt, zu ſorgen. 

Much der Verlammlung bewegten ſich dle vieken Tauſende, 

ohmr daß die gerkißſte Ablplitterumn erſolgle, in gewalligem Demon⸗ 

ſtrationszugr, wir ihn Braunſchweig noch nicht grſehen hat. ülber die 

hromenaden der Studt, an den Wohnungen der Reichen vorbei, 

ſchliehlich iu das Junere der Stadt, dem großen Hauyenmarkte zu. 

Vom herßoſllichen Haftheater herab begrüßten zahlreiche weiße 

Tücher den endloſen Zug. 
Die Polizei hatte um alle Zutgungsſtraßen zum Schloßplatz 

ſtärke Schulimammskelten gezugen, ſa duß auch die am Sonntag 

Margen dorl regetmäßig flänierende „goldene Jugend“, die Snit⸗ 

demen uſw., in ihrem Biunmel völlig behindert wurden. Am iel⸗ 

puntte des Zuges, dent Hagenmarkle, waren mehiere Schittmanns⸗ 

ketten auſpeftell. Der Platz ſelbſt jüllte ſich im Nu mit einer 

hroſßſen Menſchenmenge, gegen die die Polijei ſojort mit der blan⸗ 

ken Waffe und mil Gummiknüppeln vorging, als ein brauſendes 
Hoch anf das ireit Wahlrecht ausgebracht wurde. Doch war dies 

mal die Polizei machtlos, ſie brachte es nicht jerg, den Platz zu 

ſauhern“, ſo piel Attacken die Polizei auch tilt und lief. In den 

  

Schwicgrrvater in üngeren Jabren den Auslptuch geian hat, er 

nobht nicht gletch zu Anlang keiner Regseruuig im Blule ſeines 
Volkes Wäteß. Sollte ſein Ebrgel) 10 el leln, zu ‚ , 

doß der Weiſe noch ſchürfer kein tonn als der Hohenzoller, unmd haß 
Btaumiſchweig preußiſcher iſt ols Preuhen? 

Die Kieinſtaoterel war dem beulſchen Polkr eine Laſl und 

ual ſolange ſie nichts anberes war ols die Zertilſenheit des 

Duodezteſpotentums. Sie hat erſt wieber Wett unb, eint gewiſle 

Kralt befommen, ſeil ſie zu tinem Gegengewicht wurde geſen das 

kraktlonüre Ullpeeußſenmmn. Ein Kleinſtaa, der nichts anderes iſt 
als Ein Kieinpreußen, iſt eine lächerilcthe leberfliiſſigkril, und je ehet 

die vrrſchwindei, beſtv beſter it er. Eine eigent Repierung uu 

haben, die doch keine einene iſt. ſondem nur eine läppiſche Nach⸗ 

ohmung der prrußlſchen, das lohnt mohchaltig uiun die Koſlen einer 

üihenen Zivilikte. Rach den Erſathtungen der letzten Tage können 

die Welſen ia auch wirklich gan einpacken. Cs wird den Hannobe 

kattern dutchaus nicht hellllten, aus dein prennilchen Regen urv'er 
dir welſlſche Frauſe zu kammen“ 

Der politiſch ganz ſinnlolr Wiberltand der Kraunſchweiner Re⸗ 

glerung gepen einr Domukrunierung des Wonlzrcis läßzl ſich nur 

uun der vollkommenen Abhänpigkeit Braunſchweins von Varlin er 

klären. Die Rruumſchweiger Mrgietungent eine ſallechie Dienerin 

der uenen Pynaſtie, rein ſie gleich ivren Megieruunvamtrill mit 

Wörgethiut beſndell. Sie iſt aber eige hen gute 2. uPreit⸗ 

    

Pien⸗ 

ßens, twem: ſie mit aller Macht zu nethindern bicht, duiz der demo⸗ 

kruliſche Gedante in Norddemichland eiur neue Pylition erolett. 

Der Sohn dev Hrtrodas von Cumbertand komme potitiſch miäßts Klü⸗ 

„hetrs tun. als wenn er dan Narhild des einſtiten Priazen und ſetzt⸗ 

gen Königs Endtwin non Rayern nachahmte, del ſich in der Erſten 

Kommer ſür dos gleiche Wahlrecht einehte. D. viegerſohn 

Wilhelms des Iweiten opjert abet ieinene üſchen Inter⸗ 

riſen, indem er mun Schaden des braunſctzweixiichen Volkcs tm. 

1b.%90 Pteußen niützt 

Pirnßen mwill nign und konn niun wollrn, das, Rraunſchiwein 
unter'der neuen Dunaſtie ein kelſeres Wahltecht bekpmint als Preu, 

ſen ſeldſt. In dem Aitgenblick in dem dt Hüähr, würnrdens auicht 

in Rreunen die Wellen der Wahlrechn boch 

  

  

  

      

    

    

    

  

  

     

        

na niede. 
ů       

   

  

      

           

  

huhen, dus Beiſze'el des kleinen Landes würde im Nachbar acn. ů 

lunt wüt ein Sionui witken Darin liegt aber für llis eerade die Kunsrenjenden engen Straßen wurbe die, Ordmunasgarde ſelhſt 

alo Bedeuumg des braumſchweiniſchen Waht 2 do'! öußerit gejahtdet, ſo daß ſic ſich ſchleunigſt wieder zurückzog. Es 

wird nicht nur 1 bronnf ſche, londetn nuch um dus vad cine ganße Unzahl Verwundete: auch Verhaftungen wurden 
        

  

   

  

   
                 

     

    

vorgenommen. Die Polizei war jedoch der Maſſe gegenüber, die 

durchaus nichts ungeſetzliches beging, völlig bankrott. Schließlich 

üſwandte ſich der Wachtmeiſter der Verittenten ſelbſt an den Genoſſen 

uberichtet. Antritk mir dem Erſuchen, doch ſeinen Einftuß auszubieten, daß, 

Brauuſchwerder Platz freigemacht werde. Dem Genaſſen wurde aber gleich⸗ 
ſen ber ü geirig zemeldel, daß ein beritteuer Poſiziſt geſagt habe, Antrick fotle 
n zabl⸗ zuerit was über den Kopf kriegen. Anrrick meldete den Poliziſten 

ünd auch ſofort dem MPolizeilauptmann innd forderte dieſen auf, die Polivei 
Gummi⸗ zuſichen. Als das geſchehen, war die Ruhe ſofort wieder her 

Unjere Genoſſen hatten durch ihre Bemühuugen den Platz 

machl. Der Zweck der Demonitration war erfüllt. 
gmannsheim und der Gummiknüppel eines Beritte 

Einen im Gedränge ver— 
Schutzmannsfäbel nermochte der Eigentümer, ein Beritte⸗ 

ner, im legten Augenblicke noch zu retten. Die Braunſchweiger Ar⸗ 

ů reiter haben durch ihre wuchtine Demonſtration in den jüngſten 
egen bewieſen, daß es ihnen bitler ernſt mit dem Kampfe um das 

ireie Wahlrecht iſt. In den Arbeiterkreiſen iſt große Stimmung fülr 

den politiſchen Maſſenſtreit zur Erzwingung eines freien Wahl⸗ 
rechls. 

Freußtilche Won 

   lleber die Vogu 
MitiMindlung der u 
ger Molisri 
vorgrruſen. d. 
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chrn Umftänden gauz 

eichlulſenen ſtrönten 

riammlungslokals 

d Quodraimeter n aber un 
ů nüunmg ſtröm noth W. 

  

  

       L wurden wir luffig. 

bald man weiß, wo der Feind ſitzt, leyt ſich die Ungewißheit und 

der Mut ſteigt auj. Wir ſchoſſen wie nach der Scheibe. Der 

M lyaufer, der jet: nanz allein war im Kommando, kroch von 
einem zum andern und mahnte: „Patronen ſparen, Patkronen 

e iparen!“ Da iiel ſchon der erite aus ſeinem Verſteck herunter. 
Gewe damn Mann ſelber. Es war ein furcht⸗ 

Anblick, ale jei chädel auf dem Boden aufſchlug. 
liühite kei Mitleid. Rache für den Leutnant 
ů Polacken! Ein zmi— ſtürste, haite aber noch die 

ge hing er zappelnd in der Vutt. 
ewehrfeuer einige Mimiten ab, aller 

pihaften Bewegungen. Da rief der 
ner Minter Kind und darf ehrlich 

ter. Ein markerſchünerndes, wahn⸗ 
aber war die Antwort, das Gefecht ent⸗ 
ber und dauerte mit kurzen Unterbrechun⸗ 

in. Allmählich wurden wir mit unſerem 
ben uns beſſer ein und übten 
Mann tot und einige verwun⸗ 
Lerbunden, dem aber bald der 

en hatten ausnahmlos Kopfſchüſſe. 
merten zum Gotterbarmen. Dem 

as rechte Auge und ein Stück 
chrie in einem jort wie ein 
ama, ich will nicht ſterben,“ 

u ihn übermannte, 

re furchtbare Lage. Waſſer 
einzige Brunnen war ver⸗ 

an Zahl überlegenen 
hlung und Waſeer ſchrei⸗ 

glich. Der Müthaufer nahm 
Papier mit einigen Gramm 
ß du der braimen Kanaille 

ſjen tuſt, bift gleich hin und 
zachen Ich hab mich auch vor⸗ 

alten. Acht Mann blieben 
ondern legten uns nieder 

ich ermachte, leuchtete der 
pupien die Gewehre. Die 
auch der kleine Bayer, der 

den Feinden war keine 
den weggeſchafft. Doch 

. daß dieier icheinbare Rückzug 
machen und zum Verlaſien 

ſchſchauten. mußten 
ieren. ſchon jetzi 

Zwunzig Mann ſtark ver⸗ 
n und unſere drei Keſſel zu 

uing zurück. die Gewehre im 
wir unbehindert 

war doppeit auf⸗ 
Wir ließen es bis 
chte kommen, was 
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   rgiftet jein? 
nken wir. mo⸗ 

lötzlichen Rückzug 
mußte ihnen von 

und immer der 
n der die Ablöiung 

in Pratokoll auf, 
wäter traf der 

  

      

  

   Deutſchland. 
Wo hleibt hier die Courage des Militärs? 

Der Zaberner Anzeiger bringt eine Wmee 
von ihm gegen Reuter, Forſtner und Genoſſen erhobenen Anft 
digunge 

aller 
chul⸗ 

n mit der für die Mililärs gewiß peinlichen Frage: warum 
ſe noch keine Anklage gegen ihn veranlaßt haben? Es heißt im 
nzeiger: 

In Nummer 13,, behaupteten wir, daß Leutnant von Forſtner 
gelagt hat: „Wenn du einen „Elfäſſer Wackes“ zuſammenſlichſt, 
erhältſt du keine zwei Monate, für eden dieſer Breckwacker, den 

du mir bringft, erhältſt du 10 Mark“, „Und von mir noch einen 
Taler dazu“, ergänzte der auweſende Unterofftizier Höflich 

Elne Ankluge wurde uns noch nicht zugeſietlli. 
In Nummer 137 behaupteten wir, I. daß Leutnant von Forſt⸗ 

ner in der Inſtritktionsſtunde geſagt hat: „Auf dis franzöſiſche 
Fahne könnt ihr meinetwrgen ſch...... 2. daß zu Leutnant von 

Borſtner elſäſſiſche Rekruten von dem Sergeanten Höllich geſchickt 
wurden mit der Meldung „Ich bin ein Wackes“ und daß von Vorſt⸗ 
ner ihn zurückſchickte mi der Untwort „Sogar ein Erzwackes biſt 
du“, 3. daß Leuinont von Forſtner ſich eine Soldatennüßhand⸗ 
lung dadurch zuſchulden kommen ließ, daß er einem elſäſfſſchen 
Rekruten eine ſchmutzige Eiskruſte mit den Worten ins Geſicht 
warf: „So, nun karulſi du dich krank melden, daß ich die Wackes 
nicht mehr in der Kompagnie fſehe“. 4. daß Sergrant Höflich ein 
Süldatenſchinder ſei, weil er elſäſſiſche Rekruten wiederholt miß⸗ 
handelt hat. 

Eine Anklage wurde uns noch nicht zugeſtellt. 
In Nummer 14l behaupteten wir, 1. daß Oberſt von Reutter 

einen Einfährigen dadurch beieidigt hat, daß er ihin ſagte, „Fran⸗ 

zoſentopj“. 2. daß der Oberſt von Reniter ſich eine Rechtsbeu⸗ 
aung dadurch habe zu ſchulden kommen laſſen, daß er unberechtigt 
eine Hausſuchung bei uns vornehinen ließ. 

Eine Anklage wurde uns noch nichl zugeſtelll. 
In Nummer 142 behaupteten wir, daß Oberſt von Reutter 

ſich eines ungeſetzlichen Uebergriffes dadurch ſchuldig gemacht habe, 
Daßel zwei Leite durch Soldaten von der Straße weg verhaf⸗ 
len ließ⸗ 

Eine Anklage wurde uns noch nichi jugeſtelli. 
In Nummer 143 berichleten wir über die ganze Reihe von 

Ungeſetzlichkeiten, die ſich Oberſt von Reutter und ſeine jüngſten 

Velllnants zuſchuüulden kommen ließen, wie harmioſe yiliſten 

grundlos verhaftet und mittolbenflößen mißhandelt worden waren, 
wie Leutnant Bölige zu Mißhandlungen aufforderte mit den Wor⸗ 
len „Nur ſeſte drauf!“, wie Leutnant Schadt und ſeine Musketiere 
ſich eines glatten Hausfriedensbruchs ſchuldig machten. 

Eine Anklage wurde uns noch nicht zugeſtellt. 
M Nunmier 144 berichteten wir, 1. daß der Leumant von 

Forſtner ein junges Mädchen, für die er bekanntlich ſehr viel Inter: 
eſſe hat, verhaften, nach der Wache verbringen ließ und ſie dort län⸗ 
dere Heit eingeſperrt hielk., 2. doß LeutnantSchadt einemLehrjungen 
die Zähne einſchlug, 3. daß Oberſt von Reutter einen Verhafteten 
anſchrie „du Limip“, daß Leumnant von Forſtner einen von 

Soldaten feſtgehaltenen Krüppel mit dem Säbel ohne Anlaß über 

den Kopf ſchlug und der Lahme mit Kolbenſtößen traktiert wurde. 
Eine Unkiage wurde uns noch nicht zugeſtellt. 
In Nummer 1d5 berichteten wir, 1. wie Leutnant Schadt 

vollſtändig unberechtigt einen Journaliſten verhaften ließ, wie man 

den Burſchen des Oberſten verhaftete, ohne daß ſeine Angehörigen 
wmußten wo er ſich bejand, ſo daß ihm die Möglichkeit genommen 

war. ſich einen Rechtsbeiſtand zu nehmen, 2. wie ſich Oberſt 
— — K — — —ᷓ² U——.— ————— 

Auspacken und traten dam den Rückmarſch nach dem Fort an, 
ohne daß ſich etwas Außergewöhnliches ereignete. 53 Mann ſtark 

waͤren wir ausmarſthiert, nur 27 kehrten zurück. Denn auch die 
Verwundeten, die nicht marſchfähig waren, hatten wir auf der 
Station zurücklaſſen müſſen. 

Auf dem Fort ſelber hatten wir eine Woche lang Ruhe. Nur 
der Kommandant ließ uns verſchiedene Male zu ſich kommen und 
horchte jeden Einzelnen aus. Doch müſſen ihn unſere Angaben 
befriedigt haben. 

  

    

  

  

5. 

»Ritte Jantar gings nach Biskra zurück. Hier wurde ich 
krank: doch ließ ich mir nichls annterken, ſo daß ich noch die Fahrt 
nach Algier mitmachen konnte. Hier aber überfiel mich das Fieber 
mitaller Gewalkl. Ich kam ins Lazarett und lag auf Leben und 
Tos. Al— mir wirder beſſer ging, ſagten meine Bettnachbarn, 

daͤß ich oft nächtelang phantaſiert und geſchrieen habe. Der Stabs⸗ 
arzt, der mich behandelte, war aus dem Elſaß gebürlig und nicht 
weit von mir daheim. Er nahm ſich meiner an, wo er nur konnte, 
und erwirkte mir manche Vergünſtigung. So ſeßzte er durch, daß 
ich zur Ausheilung in ein Geneſungsheim nach Franxreich geſchickt 
wurde, in der Nähe von Marſfeille. Als ich wieder europäiſchen 
Boden unter den Füßen hatte, wußte ich, daß ich freibpillig nicht 
mehr zurückgehen würde, Sechs Wochen war ich in ver Anſtalt 
und freute mich meines Lebens. Ich blühte ordemtlich auf, nahm 
zu und machte mir keinerlei Sorgen um die Zukunft. An einem 
Samstag Mittag rief mich der Ehefarzt auf die Schreibſtube und 
teilte mir mit, daß ich am Montag früh wieder zum Regiment zu— 
rückkäme. Ich wartete aber den Montag Morgen gar nicht ab, ſon⸗ 
dern machte mich ſchon in der Sonntag⸗Nacht auf und davon. Al⸗ 
ich um zwölf Uhr zur Saaltüre hinauswollte, ſah mich der Kranke 
wärter und fragte mich: wohin? Ich ſagte, auf das Cabinet, ſchlick 
mich aber in die Ankagen hinaus und erklomm die Mauer. Ober 
zuuderte ich einen Moment. Nein, es gab keinen ondern Ausweg 
als die Flucht, ſelbſt auf die Gefahr hin, getappt und zurückgebrach 
zu werden. Vorwärts! Als ich die Mauer himmüergeſprunger 
war, blieb ich einen Augenblick ſtehen und lauſchte. Nichts rührt⸗ 
ſich. Vorſichtig ſchlich ich weiier. Als ich mich weit genug glaubte 
jing ich an zu 'rennen, ſo ſtark ich nur konnte. Manchmal legte ic 
mich auf den Boden, um beſſer zu verſchnaufen. 

Erſt gegen Tagheitere ſah ich das Meer. Jetzt wußte ich ge 
nau, wie ich zu gehen hatte. Freilich hieß es auch doppelt un 
dreifach aufpaſſen. Ohne Mütze, im Legionärsfrack und den braun 
geſtreiften Krankenhaushoſen mußie ich überall auffallen. Auc 

konnte ich mir denken, daß bald die Gendarmerie benachrichtigt ſe 
und mich ſuche. Darum verſteckte ich mich im dickſten Wald, ſchlie 
Und wartete, bis es nachtete. Erſt dann wagte ich mich weiter. Ic 
riß nun die beiden Rockſchöße ab, ebenſo den Uniformkragen, auc 
die Epauleites, die blanken Knöpfe und dachte, ſo werde ich wenige 
Auffehen machen. Ortſchaften und menſchliche Wohnungen vermie 
ich, wo ich nur konnte, lieber nahm ich ſtundenweite Umweg 
Wenn ich einmal durch eine Stadt mußte, dann nur in der tieſſte 
Dunkelheit: hab da noch oſt genug Todesängſte ausgeſtanden. J 
der erſten Zeit waren Feigen meine einzige Nahrung. Ich ſtahl p 
von den Bäumen herunter, wo ich ſie fand. Schließlich konnte ii 
keine mehr eſſen; von dem ſcharſen Saft waren meine Lippen au 
geſprungen, ſie bluteten oft und ſchmerzten unſäglich. Im Hunge 
fraß ich auch Gras und Kräuterſtengel und grub Waldwurzeln au 
Da ich nie ſatt wurde davon, korkelle ich oſt mehr als ich ging un 
mußle ſtundenlang verraſten. Wenn ich irgendwo Menſchen ſc 
oder ein Pferd traben hörte, wurde ich vor Angſt halb verrüc 
Platt warf ich mich auf den Voden, nahm meine Schuſterahle feſt⸗ 
in die Hand und dachie: eher krepieren ols noch einmal zurück. 

Fortſstzung folgt.) 
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Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. 

Aus dem Reichstage. 
Etats⸗Beratung. 

Aachdem der Relchstag die Generaldebatte des Etats des In⸗ 
uern beendet hat, begann er am Dienstag mit der Spezialdiskufſion. 

Sehr weit iſt der Reichstag vorläufig nicht gekommen. Die Fragen 
der Hochſeeſiſcherel und der Berämpfung der Reoſchädlinge nahmen, 
nach Erledigung einiger Anfragen, eine ganze Sitzung in Anſpruch. 
Genoſſe Noske, der die Debatte eröffneie, ſprach ſeine Genug⸗ 
mung aus ülber die Einſtellung größerer Mittel zur Förderung der 
Hochſeefiſcherei. Er ſtellte hierbei als Ziel auf, den Verbrauch der 
deutſchen Bevölterung an Seefiſchen durch die eigene Fiſcherei zu 
decken. Dabei wies er unter Anführung zahlreicher Einzelheiten auf 
die Mißſtände hin, unter denen die Fiſcherbevölkerung heute leiden 
muß: Der mangelnde Schutz vor Unfällen, die Rückſichtsloſigkeit 
vieler Redner ſind die wichtigſten und verhängnisvollſten Hinde⸗ 
rungsgründe, und unſer Redner verlangte, daß der Bimdesrat 

wenigſtens jür Abſtellung der ärgſten Mißſtünde im Arbeitsverhält⸗ 
nis ſorgen ſollte. Von den Rednern der anderen Fraktionen unter⸗ 
ftrich der Fortſchrittler Dr. Strupe beſonders dieſen Geſichts⸗ 
punkt. Die Förderung der Hochſeefiſcherei wurde auch von dem 

Mationalliberalen Schwabach und von Richthofen und 
vom Konſervatlven von Vöhlendorff geforderl. Der Regie⸗ 
kungsvertreter verwies dagegen diejenigen, die ſich über die Stellung 
der Fiſcher beſchwerten, bequem und einſach an die Einzelſtaaten. 
Die Angaben des Genoſſen Noske wurden noch in wertvoller Weiſe 
ergänzt durch einige Dokumente, die Genoſſe Körſten anführte, 
und aus denen hervorgeht, unter weich mittelalterlichen Veſtimmun⸗ 
zen die ſchwerarbeitende Bevölkerung der Küſte zu leiden hat. — 
Vei dem Titel „Bekämpfung der Reblaus“ forderte Genoſſe Pei⸗ 
lrotes unter Hinweis auf die elfaß⸗lothringiſchen Erfahrungen die 
Abänderung des Reblausgeſehzes und insbeſondere den freien An⸗ 
bau der Amerlkaner⸗Rebe. 

  

— * 

ů Bei der Keichslagserſaßwahl in Offenburg⸗Kehl erhielten der 
Nationalliberole Kölſch 9617, der Zentrümler Wirth 12 25H und 
(Venoſſe Geller 3032 Stimmen. 

Die beiden Zentrumsabgeordneten Pfarrer Hebel und Staͤdt⸗ 
Wartez. Pütz unnoen von einem Automobil ütberfahren und ſchwer 
werletzt. 

Preußiſcher Landtag. ü 
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beriet am Dienstag die Zeu⸗ 

trumsinterpellation über das Grubenunglück in Weſt⸗ 
jalen, das 24 Vergarbeiter mit einem Schlag hinweggerafft hat. 
Auf die Frage der Interpellation, was die Regierung lun werde, 
um endlich die Sorge vor ſieten Wiederholungen der Grubenkata⸗ 

[ſtrophen von den Bergleuten zu nehmen, antwortete der Mi⸗ 
niſter mit einem Loblied auf das, was bisher geſchehen ſei. Ge⸗ 
nofſe Hu é entwickelte in einer eindrucksvollen Rede die dringende 
Notwendigkeit einer umfaſſenden Umgeſtaltung der geſamten Ver⸗ 
hältniſſe im deutſchen Bergbau, indem er nachwies, wie der Alkord⸗ 
lohn die Arbeiter zwingt, die Vorſicht außer Acht zu laſſen, wie die 
maſſenhafte Verwendung betriebsunkundiger Leute die Unfallgefahr 
ſerhöht und wie die Sicherheitsmänner durch den Zechenterrorismus 
verhindert werden, ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Sein zahlen⸗ 
mäßiger Beweis für die traurige Tatſache, daß Preußen in bezug 
auf die Unfallhäufigteit an der Spitze des europäiſchen Bergbaus       

marſchiert, konnte weder von den polternden Zechenanwälten, noch 
vom Oberberghauptmann widerlegt werden. Auch der Zentruns⸗ 
abgeordnete Pruſt mußte ſich gegen bieſe Leute wenden. Unſerem 
Genoſſen LVeinert ſchnitt man in bewührter 2ral das Wort ab. 
Am Mittwoch trat die Junkerkammer in die Veratung des Juſtiz⸗ 
etats ein. 
  

Aus Weſtpreußen. 

— ———— 
  

    
Danzig. 

Stiemers Begräbnis. 

Preußen iſt Kultur und Freiheit. Wer dieſe Segnungen des 
Boruſſentums dem junkerlich⸗Hbegeiſterten Oberbürgermeiſter 
Scholh bisher nicht glauben wollte, der mußte davon überzeugt 
werden, als wir unſern Genoſſen Stiemer zu Grabe führten. 

Selbſt die Majeſtät des Todes, die in ihrer dunklen Erhaben⸗ 
heit jeden Sterblichen in ihren Vann zwingt, ſetzt der preußiſchen 
Polizeiluktur keine Schranken. Schon als die Leidtragenden am 
4. Februar zur Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes zogen, 
wo der Tote die letzte Ruhe gefunden, wurden ſie vor dem Tore 
des Hauſes, wu Schmerzen gelindert werden ſollen, von dem Po⸗ 
lizeikommiſſar Wihoßki und zwei ſchwer bewaffneten Schutzleuten 
erwartet. Wiloßj ki, den unſere Genoſſen von der „chineſiſchen 
Revolution“ im Sparverein Arbeiter⸗Druckerel und der ihr folgen⸗ 
den Gerichtsverhandlung kennen, hatte den ehrenvollen Auftrag zum 
Kampf gegen die Pietät erhallen. Die Krankenhausnerwaltung 
hatte ihm diefe Aufgabe möglichſt zu erleichtern geſucht. Der Kom⸗ 
miſſar durfte ſich im Pförtnerzimmer aufhalten, deſſen Betrelen 
ſwulft ſtreng verboten iſt. Und noch viel weiter war der freiſinnige 
Magiſtrat ih dei Achtung vor dem Allbezwinger Tod gegangen: 
Er hatte erlaubt, daßz in der Volksſchule in der Feldſtraße eine be⸗ 
ſondere Polizeiwache mit zehn Poliziſten eingerichtet werden durfte! 

Dir Keidtragenden ließen ſich durch dieſe Mobilmachung nicht 
ſtören. Das filattliche Gejoige hörte in der Leichenhalle den wäarmen 
Nachruf, den der Sptecher der freireligiöſen Gemeinde, Herr Dr. 
Hompf unſerem toten Freunde und Mitkämpfer widmete. Er 
gedachte ſeiner als treuſorgender Gatle und Familienvater, als 
charaktervoller Menſch und Kämpfer für Freiheit und Gerechtigkeit. 
Er hrachte dabei auch init ehrender Anerkennung den Nachruf der 
Volkswacht zur Perleſung. In der Halle hatten auch die 
größeren Kranzſpenden, darunter zwei mit roten Schleifen, Platz 
gefunden. Als ſie ins Freie getragen wurden, erfolgte der etſte 
polizeiliche „Eingriff“. Kommiſſar Wilotzki tral an einen Ge⸗ 
noſſen noch unmittelbar an der Halle heran und erklärte ihm in dem 
Tone, den man in Preußen ſchneidig nennt, daß er das Tragen der 
rolen Schleiſen nicht dillden und nötigen Folles verhindern 

werde! Dieſe Störung des erhebenden Eindruckes des Nachrufes 

mußte erbittern. Dem Kommiffar wurde aber nur von einem Teil⸗ 
nehmer geſagt, daß es allerdings auch ein Wunder gerbeſen ſein 
mürde, wenn im chriſtlichen Stoate dieſer Tote hätte friedlich zu 
Grabe getragen werden dürſen. 

Dann ſetzte ſich der Sarg und mit ihm ein erfreulich ſtarker 
Zug von Genoſſinnen und Genoſſen bei freundlichem Weiter nach 
deni freireligiöſen Fricrdhof am Llivaer Tor in Bewegung. Am 
Zuge entlang und zurück marſchierten der Kommiſſar mit ſeinen 
beiden Begleilern. Mit ſcharfen Vlicken ſpähten ſie hin und her nach 
den verpönten roten Schleifen. Dieſe waren aber von den Trägern 
der Kränze hochgehoben und ſo dem polizeilichen Scharfſinn ent⸗ 
zogen. Die Aufmerkſamkeit der ſehr eifrigen Polizeier, die für jeden 
Michtkenner preußiſcher Eigenheiten auf einer richtigen Verbrecher⸗ 

  
  

  
  

  

Kleines Feuilleton. 

Maxim Gorki in ſeiner Heimat. 

Maxim Gorkis Eintreffen in Rußland iſt mit einem geheim⸗ 
nisvollen Schleier umgeben, der ſich erſt allmählich zu lüften be⸗ 
ginnt. Am ruſſiſchen Silveſter paffierte Gorki in Vegleitung ſeines 
Arztes die Grenzſtation Wirballen und wurde von den dortigen 
Volizeibehörden in Petersburg aviſiert, doch hat er Petersbiirg 

Paſſiert, ohne ſich in der Reſidenz aufzuhalten. Seine Frau und 
wenige ihm naheſtehende Freunde erwarteten ihn am Bahnhof, um 
hn nach Finnland zu begleiten, wo er ſich in der Nähe Peteroburgs 
in Muſtamjäki vorübergehend niedergeiaſſen hat, um, ſobald er ſich 
dor der Reiſe erholt hat, nach Moskau überzuſiedein. Sein Haus⸗ 

erzt iſt der Anſicht, daß Garki allen Aufregungen aus dem Wege 
gehen und den Empfang zahlreicher Beſucher vermeiden muß. Das 
i wohl auch der Grund, warum Frau Gorki und ſeine nächſten 
Freunde ſeine Anweſenheit in Rußland ſtreng geheim halten lind 
Alen Zeitungsreportern erklären, ihnen wäre der Aufenthalt Gorkis 
mbetannt. 

Maxim Gorki hat Rußland im Jahre 1906 van Finnland aus 
derlaſſen, nachdem er die Gewißheit gewann, daß die Reaktion die 
uleberhand über die beſreiende Bewegung gewonnen hatte und für 

kine Aenderung der innerpoliliſchen Lage wenig Ausſicht ſei. Er 
bereifte Schweden, Dänemark und Deutſchland, um dann ſeiner an⸗ 
hegriffenen Lunge wegen Italien arefzuſuchen, wo er die letzten ſieben 

Väahre zugebracht und in Capri gewohnt hat. Während ſeines Auf⸗ 
genthalts in Capri verfoßte Gorki mehrere Pamphlete, politiſche Ar⸗ 
ſlel und Erzählungen, die hier in Rußland den höchſten Unwillen 

der Zenſurbehörde erregten. Die Folge war eine Reihe gegen ihn 
enhängig gemachter Prozeſſe, die ihm die Rückkehr nach der Heimat 
enmöglich machten, bis er durch das im Februar vorigen Jahres 
ö rlaſſene Gnadenmanifeſt zur Romanowfeier wieder die Möglich⸗ 

keit vor ſich ſah, nach Rußland zurückkehren zu können. Leider 
aber verhinderte ſein Geſundheitszuſtand, der auch gegenwärtig viel 

zu wünſchen übrig läßt, die Ausführung des luanggehegten Planes, 
deſſen Verwirklichung erſt jetzt möglich geworden iſt. Maxim Gorki 
ul, wie ſeine nächſten Freunde verſichern, die Abſicht haben, längere 
Zeit in Rußland zu bleiben. 

  

    

  

  

Ein ausgeſtorbener Fluß. 

Man ſpricht in der Erdkunde von ertrunkenen Flüſſen. Als 
ein ſolcher werden beiſpielsweiſe die Meerengen der Dardanellen 
und des Bosporus bezeichnet, die nach übereinſtimmender Annahme 
iiher Teile eines Flußlauſes geweſen ſind, der ſich von Süden 

Pler in das Schwarze Meer ergoß, während das Aegäiſche Meer 
ü bamals noch nicht vorhanden war, vielmehr eine zuſammenhän⸗ 
ende Landfläche bildcte, von der jetzi nur noch die Inſeln übrig 

gzeblieben ſind. Viel häuſiger aber ſind natürlich die Fälle von 
s»getrockneten Flüſſen. Man trifft oft auf Täler, die früher von 

   

mündeten, völlig verſchwunden ſind. Einen eigenartigen Nach⸗ 
weis dieſer Art haben Ausſchachtungen erbracht, die im nördlichen 
Teil der Iriſchen See bei den Arbeiten für den Bau einer Koi⸗ 
maner ausgeführt worden ſind. Der Platz liegt im Solway Firth, 
der als Grenze zwiſchen England und Schottland einſchneidet, bei 
der kleinen ongliichen Küſtenſtadt Allonby. Bei der Unterſuchung 
des Meeresgrundes wurde hier die Mündung eines ausgetrock⸗ 
neten Fluſies entdeckt. Die Verhältniſſe ſind ganz eigenartig und 
geographiſch höchſt intereſſant. Nach der Anordnung der Schich⸗ 
len und nach den ausgegrabenen Vaumiſtümpfen iſt es zweiſellos, 
daß hier an einer Stelle, die jetzt vom Meer bedeckt iſt, ein tiefer 
Flußß mit ſteilen Uſern mündete, zie mit Bäumen eingefaßt waren. 
Nus dieſem Befunde ergeben ſich ziemlich weitgehende Schlüſſe. Die 
Küſte muß ſich gehoben haben, ſo daß die Quellen ihr Waſſer nicht 
mehr in dieſer Richtung ſtrömen laſſen konnten, ſondern anderen 
Waſſerläufen zuſchickten. Das verlaſſene Flußbett wurde dann 
allmöhlich ausgefüllt, und die Gezeitenſtrömungen an der Küſte 
bedeckten das Gebiet der alten Mündung mit feinem Sand. So 
konnten erſt genaue Nachforſchungen in Verbindung mit Aus⸗ 
grahungen das ehemalige Vorhandenſein des Fluſſes überhaupt 
erweiſen. 

  

  

Kalte Winter. 
Die Mittelnwerländer hatten in den Jahren 839 und 1234 

ſo kalte Winter, daß das Adriatiſche Meer beide Male zugefroren 
ſein ſoll. Die Oſtſeee ſoll im 14., 15. und 16. Jahrhundert acht⸗ 
mal jo vereiſt geweſen ſein, daß man von Danzig, Roſtoct und 
Lübeck aus zu Wagen nach Däncmark habe fahren können. Unter⸗ 
wegs ſeien auf dem Eiſe der Oſiſee Unterkunftsſtütten für die Rei⸗ 
ſenden errichtel worden. 1658 konnte Karl der Zehnte mit ſeinem 
Heere, ſamt Artillerie und Troß, zu Fuß und zu Roß den kleinen 
Velt und dann die Oſtſee bis Laaland, Falſter und Seeland über⸗ 
ſchreiten. Auch die Mordſec iſt auf weite Strecken hin ſchon zuge⸗ 
froren geweſen. 1867 komite man von der Mündung der Elbe 
aus bis nach Helgoland über das Eis gehen. Im Winter von 
1844/45 fror die Elbe an der Mündung ſo vollſtändig zu, daß in 
Cuxhaven Hunderte von Schiffen bis in den April hinein ſtill⸗ 
liegen mußten. 

Nah und Fern. 
41 Perſonen an Leuchtgasvergiftung erkrankt. Als der Portier 

der Verſicherungsgeſellſchaft „Shiſn“ in Moskau die Wohnung des 
Dr. Gorbakow betrat, ſand er die Dienſtboten bewußtlos auf der 
Erde liegen. Er ſpürte einen ſtarken Gasgeruch und eilte zum 
Haupteingang des Hauſes. Dort fand er den Hilfsportier bewußt⸗ 
las vor. Nach dem Eintreffen der Polizei wurden einige Wohnun⸗ 
gen des Hauſes aufgebrochen, und es ſtellte ſich heraus, daß ſämt⸗ 
liche Bewohner des erſten Stockwerkes bewußtlos waren Das ins 
Haus führende Gasrohr war unter der Erde geplatzt, Nach mühe⸗ 
vollen Anſtrengungen der Aerzte gelang es, 39 Perſonen ins Leben   nem mehr oder weniger anſehnlichen Waſſerlauf durchzogen ge⸗ 

beeſen ſein müſſen, während ſie jetzt völlig trocken liegen. Ein; 
P'e Fall iſt es, daß auch Flliſſe, die ſelbſtändig ins Meer! 

zurückzuruſen, die zwei andern ſind im „rankenhaus geſtorben. 
Kaubmord an einem Kaſſenboten. Der bei der Filialfabrik 

der chemiſchen Fabrik Kalle & Co. in Bieberich angeſtellte Kaſſen⸗ 

       

jagd zu lein ſchienen, wurde deshalb aber nicht geringer. Kaum 
eniſchlüpfte ein Schleiſenband dem auf dem Wege begreiſlicher 
Welſſe ermüldenden Träger auch nur etwas, ſo ſtrafte ihn auch ſchon 
ein ſcharfer Polizeiblick und die Unterbeamien ſeßten ihren Kom⸗ 
mandanten von der ſtaatsgefährlichen Untal geblihrend in Kennt⸗ 
nis. Es ſchlen auch in der Großen Allee ſchon einmal ſo, als follte 
eine Attacke auf eine unvorſichlige Schleife erſolgen. Vor dieſem 
letzten Schritt ſcheuten die Schußbeamten aber doch wohl zurück. 
Zum Lobe des Publikums, das dem Zuge begegnetie, müſſen wir 
feſtſtellen, daß niemand an den roten Schleifen, ſoweit ſie ſichtbar 
waren, Anſtoß genommen hat. Nichts von dem erwies ſich als 
wahr, was der Pfarrer Luhe aus Langfuhr aus Anlaß eines 
früheren Begräbniſſes in dieſer Hinſicht vor Gericht behauptet hat. 
Beuuruhigt fühlte ſich augenſcheinlich nur die Polizei, Wenn die⸗ 
ſes Vegräbnis zu einem ungewöhnlichen wurde, dann nur durch das 
Auſtreten der Polizei und ihre Hatz nach den roten Schleifen. 

Am Olivaer Tor, wo der Weg zum Friedhof abzweigt, er⸗ 
warteten noch weitere Poliziſten, wie es ſchon am Ausgange der 
Feldſtraße geſchehen war, den Trauerzug. Endlich fand dieſer und 
der Tote auf dem Friedhof eine der Polizei verſchloſſene und auch 
vor geiſtlichem Terror geſchützte Freiſtatt. Vor ſeinem Tore poſtierte 
ſich jedoch der Kommiſſar mit ſechs Untertanen! 

Am Grabe brachte zunächſt der Geſangverein der 
Maler mit dem Vortrage von Sängers Teſtament dem 
verſtorbenen Sangesbruder den letzten Zoll des Dankes dar. Nach 
der Rede ließen die Sänger das tiefempfundene Grabes ruh 
folgen. Inzwiſchen nahm zunächſt wieder Herr Dr. Hompf da⸗ 
Wort. Dabei konnte er feſtſtellen, daß der Friedhof noch niemals 
vorher eine ſo große Schar von Leidtragenden geſehen habe. 

Dann widmete Genoſſe Vartel dem toten Freunde und 
Kampfgenoſſen im Namen der Danziger Sozialdemokratie den letz⸗ 
len Nachruf der Gleichgeſinnten. Das Ziel ſeines und unſeres 
Strehens habe der viel zu ſrüh Geflorbene nicht vollendet ſehen 
können. Wie weit es noch fern ſei, habe ſein letzter Weg gezeigl. 
Zu kämpfen in ſeinem Sinne und für ſeine Ideale, das ſei das Ge⸗ 
löbnis, mit dem wir als Dank für ſeine Lebensarbeit von dieſem 
Grabe ſcheiden müßten. Als Vartelz ſprechen begann, betrat 
zwar ein Poliziſt eilig den Friedhof, nahm aber bald wieder den 
Rückzug vor. Dann fielen die letzten drei Hände Erde in die 
Gruft und dieſe bedeckte ſich mit Kränzen. 

Die Teilnehmer verließen ergriffſen den Platz der Tolen. Vor 
ihm aber waltete die Polizeimacht ihres Amtes, unbekümmert um 
den Schmerz der Wilwe und ihrer fünf Kinder, ohne Rückſicht auf 
die Stimmung des Gefolges. Man ſüͤchte die Träger der polizei⸗ 
gefährlichen roten Schleiſen. Selbſt Geheimpoliziſten 
waren aufgeboten, um geſchärflen Ohres jede Aeußerung des Un⸗ 
mutes feſtzuſtellen. Genoſſe R. wurde ſchließlich auh als Sünder 
notiert. Der andere entging jedoch dem Scharfblick all' der vielen 
Polizeiaugen, Um ihn gu ſuchen, begab Wilotzki ſich mit ſeinen 
Mannen nach der Entfernung des Zuges auf den Friedhof, um den 
Vermuteten in einem geheimen Verſteck zu ſuchen. Der Verwalter 
konnte ihm aber leider nur mitteilen, daß niemand mehr dort 
war. 

So muß das Proletariat noch heute ſeine Toten begraben. 

Das ſo furchtbar äſthetiſch fühlende und gebildet luende Bürgertun 

beſitzt aber nicht das geringſte Gefühl für die Unwürdigkeii ſolcher 

Zuſtände. Seine Preſſe, die vornehme und gefühlvolle, wird auch 

dieſe tiefbeſchämenden Vorgänge wieder vollſtändig totſchweigen. 

   
   

   

     

      

   

   

    
    

  

    

    

   

   

    

    

     

   

   

  

   

  

   

    

      

    

   

   
      

  

    

    
    

    

    

   

   
   
   

      
    

      

  

    

   

   

     

   
   

  

   

          

   

        

   
    

     

    
    

    

   

Herzog und die Handwerkskammer. 

Dieſes Thema ſcheint unerſchöpflich zu ſein. Auf unſern 

letzen Artikel über die zwangsweiſe Teilung der Handwerks⸗ 

  

   

bote Helferich aus Vieberich iſt einem Raubmord zum Opfer 

fallen. Helferich wurde von drei maskierten Männern, die davon 

Kenntinis erhalten hatten, daß er eine größere Geldſumme für die 

Lohnauszahlung holen mußte, auf dem Rückwege von der Bant 

Überfallen und getötet. Die Räuber entriſſen ihm die Geldtaſche, 

doch fanden ſie kein Geld mehr darin, da Helferich den abgehobe⸗ 

nen Betrag von der Bank dem Kaſſierer bereits übergeben hatte. 

Der engliſche Lehrerſtreik. Ueber die Hälſte aller Volksſchulen 

in der Grafſchaft Herefordſhire iſt wegen eines dort ausgebrochenen 

Lehrerſtreiks geſchloſſen. Die Behörde verſuchte, in einigen Di⸗ 

ſtrikten die Streikenden durch Aushilſskräfte zu erſetzen, was aber 

auf den heſtigen Widerſtaud der Schüler und Schülerinnen ſtieß⸗ 

In Ledbury ſpielten ſich eigenartige Szenen ab. Ini Vormittags⸗ 

Unterricht gab es bereits lärmende Shympathiekundgebungen der 

Schülerinnen für die ſtreikende Lehrerin. Als der Rachmittags⸗ 

unferricht aufgenommen werden ſollte,, verſammmellen ſich 200 

der älteren Schülerinnen im Hof und drängten die neue Lehrerin 

zum Tore hinaus. Die arbertswilligen Kinder. wurden aus den 

Klaſſenzimmiern hinausgejagt, die Eltern waren Zuſchauer der Vor⸗ 

gänge, griffen jedoch nicht ein. Aehnliche Zuſtände herrſchien in der 

Knabenſchule in Roß, nur mit dem linterſchied, daß hier die beiden 

Aushilfslehrer mit Lehm und Raſenſtücken bombardiert wurden. 

Landung deuiſcher Militärflieger in Frankreich. Ein deutſches 
Flugzeug mik zwei Leutnants landete kürzlich in der Nähe von 

Lunedille. Die Ofſfiziere erklärten dem Unterpräfekten von Lune⸗ 

ville, daß ſie von Straßburg nach Metz iliegen wolllen, und die 

Richtung verloren, nachdem ſir Saarburg paſſiert hatten und landen 

niußten, ohne zu wiſſen, wo ſie ſich befanden. Bei der Landung 

würde das Flugzeug beſchädigt. Nach dem Verhör und einer 

Durchſuͤchung ihres Flugzenges wurden die Offiziere wieder frei⸗ 
gelaſſen. 

Wieder ein Unglück im Ruhrrevier! Auf der Zeche Ver⸗ 
einigte Viendahlsbank bei Dortmund ſind drei Vergleute 

durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen erſchlagen worden. Die gräß⸗ 

lich verſtümmelten Leichen konnten geborgen werden. 

Drei Bergleule bei einer Exploſion gelötetl. Im Kaliwerk 
Lübtheen (Mecklenburg⸗Schwerin) ereignete ſich auf Schacht Ka⸗ 
nomw dei Sprengarbeiten eine Exploſion. Hierbei wurden dre— 
Bergleute getötet. 

16 Todesopfer einer Bauernſchlacht. In Semiplatinsk (Süd⸗ 
ſibirien) entftand zwiſchen Bauern und Kirgiſen eine Schlägerei⸗ 
Etwa 300 Mann nahmen miti Beilen, Heugabeln und Flinten be⸗ 
waffnet, an dem Kampf teil. Achtzehn Perſonen würden getötet 
und ſechszig mehr oder minder ſchwer verletzt. 

Bei einer Wildſchweinjagd auf der Beſitzung des Grafen La⸗ 
dislaus Dziedusczycki auf Jezupol feuerte Graf Wadzicki einen 
Schuß auf einen Eber ab. Der Schuß ging fehl und das Geſchoß, 
das von einem Baum abprallte, traf die Gräfin Eva Oziedusczycki 
in die Magengegend. Die Gräfin ſtürzte, lebensgefährlich verietzt, 
zu Boden. Es wurde an ihr ſofort eine Operation vorgenommen, 
doch wird an ihrem Aufkommen gezweifelt. 
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   Zubl ber in ber Orobſtadt ſo D wir oen ener wahren S von Zuſchriſten ae, 2 hungernden Kinder noch lunge 

den der Hendwertswerier ttet, in denen mir f „ Die ewigen Enitäuſchungen haben ſicher die Ellern 
vüläue Dohes Veb erbislen, Aim n r hneiht uech immer ſchr pel buren geöhnberl ſch um dos ürhiich Prüßhrüg zu be: 
mill beharrlicher Ausdalter: Der inrige Innungsallmüchtige 
Herzogl Der zentrumsſromme Herr Kirchenrat wat und ift 
doth 8 Uummer jo rückſichtsooll. Miarum mog er ſich wohl fetzt 
Darauf Leichrönken, in chriſtlicher Etgebenhrit feurige Kobten auf 
unſtt Uündides Haupt zu haͤufen? So ſind wir ſchon lange nichi 
petwöhnt worden und non dieſem Freunde hälten wir ſo viel Zart, 
gellübl ntemulx etwatiet. Na, aber 

Dese Regierung hat leider noch immer nicht zwiſchen Herzog 
Und der Handwerketammer das Tiſchtuch Jerichmtten. Vielleicht 
will ſie nur ahwarten. wie — ſeßhuft er fein will. Muß er ſo oder 
andelv gehen, dann hat er ſibrigens nichi nur durch die fortſolten ⸗ 
den Wiquidationzmönlichkellen fühlbarr Merluſte. Er findet neden 
ſeinen vielen reſch bezuhlten Ehrenümtern auch noch genun 

zur Täligkeit alr Toxator für Grundftücke. Das üſt felbſt⸗ 
lich eiene und ſehr profilatle Privatſache. Troßdem iſt es 

lelbſtverftandlich geworden, daß Hetzog Verhandlungen und 3u 
Jammenkuünfte für dieſe Zweite in den Näumen der enerbrhalle 
aubhölt, Un der et nut in ſelner amrlichen Cigeuſchalt als Vor⸗ 
litzender der Kammer Zutrii ethalten datf! Wir müchten hier⸗ 
bel darun etinnern. daͤß derſelbe Herzog der in leiuem Rrivat⸗ 
hiterrile dieſes klarr Rechtsverhältnis zu überſehen ſelernt hüt, die 
Genethehalle dem Atbeiter- AbfhinentenBunde für 

lein gemetnnütziges Wirken verurigert hut' 
unn aus dem Paradieſe der Handwerkokummer, daun ude ihr 
thönen uind ſo herrlich tuülligen Konierenzzimmer ulw. 

Sun ſehr hofftimstos ſcheint Hrißoß aber noch immer 
nicht iuſein. Neuerdings muſßßte der Haushaltspian jütr die neu 
gebilder? Handivertstkaunner iüt den Renietungsbepirt Danzig 
unigeſteilt wetden. Troßp des viel kleiner gewordenen Kammer⸗ 
bezitts ſcheint Herzon ſich noch nicht in die none (Scogtaphie ge fl 
fünden au holvtt. Fütr frine muhſame Tunigkein kut erdiegleiche 
Emühndigmig angeirtzt. dir er besher in der nememiomen weſt⸗ 
preuißiſchen Käawimer berrchnete Anpcitellten det Aammer 
woarten aber nach imner auf die län 
Iui der Geietbehalle erhält ein ſelbſtändig ort 
de allerdings Witreaugehiite garnanntn monutlie L 
„Lüichalt“: Der Sekretür det Han ner. Zimmer 
maäann, e Jahr. Als rechte ält vertraglich nur Wan! 
Hand Herzon⸗ erbalt er jedoch ats riſtühret von Innumge. 
ſoptel Gielegenheit um Nebenperdienſt, daß ihm dadurch noch etwa 
Dah) Mark jährlich zuiliej; Ob Zinm un als ummittelbarer 
Stuntsbromter die notiy ge Etlnut. jür dieie Nebenarbeiten 
nochgrüuctleimd erhalten hut, konmen wir nicht ermilteln. Dam 
hört aber dir Komp itiiei ſchöon auſ. Emn Crpedien 
S Jahre tütigi ark monntlt (Schalt. Ein eber 
Uinge beichäftegte Em 10 Juhre käti, 
Mehliſtratar kunn Tpraſſen. Daniit dir 

dirbt. cthält der Kanz 
O. D. und zweifellos 
Monat! Der Kanz 

malter Beumter wird eben⸗ 
Dazu ſind der Erped 

her und det Kanzlift alles 
niüigtpildung genolien haben. Man brauicht ſich 
zu wundern, daß ei Jahre tätiger Maſchinen 
½ Mark undee I G. gar nur h Mart! 
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akterineten dus ckriſtliche Sozinlgeſühl des 
derjcine materiellen Intereſien ſo wun⸗ 

zu fordern verſt Es müißte Pilicht des 
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hajerſuppe geben. 
Muß Herzhoguttets ſehlt nur noch die Bemerkung, daß ſelbſt die edelſten Pferde 

durch den geſunden Hafer dick und feit werden. 

prinzlüthen Wohltütigkeitsſeſte verdumkelt wird. 
hat ja, troh ollem, was der Kapitalismus ihm genomnmien hat, 
Ohren zum Hören und Hirne zum Denken! Es wird auch nicht ver⸗ 
geſſen. daſt man ſeine Kleinen, ſaſt wie das Vieh, aus purer ſpar⸗ 

brabſichtigt. 

dem dettraglichen Atlffüchrungsrecht 

** 
Butt 

men. 
gelangt cbenjalls 

die Billeits mögbichſt bald zu kauſen. 

werben. 2886 wogten es aber doch Wer will es ihnen verlibeln, 
wenn der Armeneiat vom Stabtrat Ewert wieder um 45 000 
Mark vermündert wurde. Für ledes dieſer Kindet könnten von zt 
den Zinlen des Wohitätigkeitshortes während des ganzen Winters 

gerade 26 Reichspfennige verwendet werden, Das wäre das 
praktiſche Ergebnis des glanzvollen Prunkfeſtee! 

Darüiber hal ſich ein Leſer der Fuchsſchen Nachrichen 
deun doch geſchömt. Er fordert, daß man dos geſammelie Geld 
nicht leſtlege, fundern davan jährlich 20000 Mark verbrauche und 
ſchließlich mit Hilfr der Kronprinzelſin ein neues Gartenfeſt veran⸗ 
ſtalte. Der Vorſchlag iſt wirklich nicht zu kühn. Denn auch nach 
ihm würden onf ein Kind im nanzen Winter immei myr erſt 70 
Pfennig kommen. 

Trußdem zog wegen ihn elne beſonders menſchenfreundliche 

Velerin der Neheſten Nachrichten, Catatina Klinger aus Zoppot, 
Unbetzagt krüſtin vom Leder. Sie berief ſich auf eine vielſährige 
Pruxis in der Mahlfahrtepftene Danzigs und auf genaue Kenntnis 
der Verhültniſſe der Armen. Mit dieſem Wilſen gerüſtet, forderte 
ſic, doß der Konds nicht verbraucht werde. Um das vorhandene 
Geld beifer guszitnützen, ſalle man den armen Kindern nicht Weiß⸗ 
brot und Milch, ſondern grobes Brot und nur mit Waſſer gekochte 

Umter den Beweiſen ſür die Nützlichkeit dieſes 

Uns kummes an ſich vällig gleich ſein, wie der Glanz der kron⸗ 
Das Prolelariat 

amer „Wohltätigkeiln“ mit Grobbrot und Hafſerwaſſerſuppe ab⸗ 
jüttern möchte. Man ſoll dann aber wenigſtens ſo ehrlich ſein und 
über den Trinmpfbogen zukünftiger Bettelfeſte die Inſchrift an⸗ 
bringen: Sammeit haſerwaſier und nommißbrot ſür arme Men⸗ 
ſchenkindet. 

Das Programm der neuen Sondervorſtellung 

des Vildungsausſchuües har eine Aenderung erfahren müſfſen. Wie 
wir berichteten, war für Sonntag, den 15. Februar, im Wilhelm⸗ 
Theater zunüchſt die Auſührung des Volksſtückes Jägerblut 

Auf dicles Stück hat jedoch aus Gründen, die nur mit 
erbindung ſtehen, verzichtet 

Es gelanugt duſfür endgiiltig das oberbayeriſche 

* 

  

werden müſſen. 

Charuaktergemälde mit Geſang und Tanz Almenrauſch und 

Edelweiß zur Darſtellmig. 

Dic Tegerniesr, eme oberbayeriſche Gaſtſpiel⸗ 

nthmter-Truppe. erirenen ſich eines ausgezeichneten Rufes 
ind verfügen über ſeht gute Kräite. Auch die Freunde heiterer 

  

Erholung werden bei diefer Vorſtellung auf ihre Rechnung kom⸗ 
E    wirkt dabei das Theater⸗Orcheſter mit. Auf der Bühne 

die myiikaliſche Vorliebe des bayeriſchen Volks⸗ 

ebens zur Wiedergabe. 

Der Bildungsausſchuß darf mit Recht crwarten, daß die or⸗ 

ii ſchaft diejer Veranſtaltung das gleiche Intereſſe zaniſierte Arbei! 

wir allen früheren entgegenbringt. Es empfiehlt ſich deshalb auch, 

Der Preis 
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             dammii und 56, 

duſür iſt, in der bisherigen erprobten Weiſe auf 50) Pfg. für jeden 

Plan fefineſetz.. Der Vorverkuuf erſolgt wieder in der Exprdition 

Vollswacht, Paradiesgaſſe 32, dem Zigarrengeſchäft des Genoſſen 
Sellin. Schüſſeldamm 55, den Gewerkſchafisbureaus, Schüſſel⸗ 

Dominikswall 8 und Breitgaſſe 74. 
  

Üüber die General⸗Verſammlung des Vauarbeiterver⸗ 

         

  
  

bandes wird uns geſchrieben: Mach dem Kaſſenbericht betrug 
a im vierten Quartal 1913 für die Hauptkajſe 

die Aus gabe betrug 5206,58 Mark; an die      
und 82 Mark 

uhrep913 betrugſfü 
H⁰ 

geſandt. Die geſamte Ein⸗ 
ie Hauptkaſſe 48682,85 Mk., 

Mark. Gegen das Vorjahr 
innahme von 5 l9,10 Mark, 

7 Mark. 

te im verfloſſenen Jahr eine 
Mark und eine Ausgabe 

ein Kaſſenbeſtand von 
en, daß die große Ar⸗ 

mniſſe eine ſtarke Wirkung 
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Der größte Tell der Mitgliever mußte Lin den ſchlechteſt 
Verhältniſſen in den iundlichen Gebleien Arbelt auſfuche 
Dieſe Berhäliniſſe haben auch auf dle Nitgliederbewegung 
tarn gewirkt. Trötzdem ſich im verfloſſenen Jahr ö8h ne⸗ 

ütglieder der Orgonſſation anſchloſſen, iſt keine Milgliede 
funahme zu verzeichnen. Am Schlußfe des Jahres 1912 betr 

die Mitgtiederzahl 2279 und zwar 1164 Maurer, 1392 Hilf 
arbeiter und 23 Stukkateure. Dle Mltgliederzahl am Jahre 
ſchluß 1913 betrug 2211, davon waren 1159 Maurer, 10, 
Hilfsarbeiter und 10 Stukkateure, mithin mußten 538 M. 
glieder wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen werden. 
dieſe 538 Mitglieder geblleben ſind, wird ſchwer 8 ermitte 
fein. Die Tluktualion iſt in allen größeren Orten, hauptſächli 
unter den Ungelernten, jehr groß. ů 

Von groher Wichtigkeit war die allgemeine Lohnbewegm 
für das Danziger Zweigvereinsgebiet. Die Verhandlung 
geſtalteten ſich ziemlich ſchwierig, aher es gelang doch, für d 
nächſte Vertragsdauer eine Lohnerhöhung vea 5—12 Pfennigg 
und eine Arbeitszeilverkürzung von 10 auf 9½ Stunden tägli 
durch zuſetzen. öů‚ ů 

In der Zahlſtelle Dirſchau muhte ein Kampf von 14 Tag 
geführt werden, um die Unternehmer zum Vertragsabſchl 
zu zwingen: in Schöneck kam es ohne Kampf zum Tari 
abſchluß. 

ů Leider liegen die Verhältniſſe im Tiefbaugewerbe ſehr 
argen, 30 Pjennige Lohn pro Stunde iſt eine Seltenheit. 
Für den Arbeiter iſt nichls ſo wichtig, als der Schutz o— 
Leben und Geſundheit. Dieſem Verlangen wird jedoch auf dih 
Vauplätzen nicht immer genügend Rechnung getragen urn 
darum muß immer von neuem die Forderung auf Anſtellin 
erfahrener Vautenlontrolleure aus den Reihen der Arbeiterſcha 
erhoben werden. 

Pem Geſchäftsbericht folgte eine lebhafte Ausſprache, 
der dem Vorſitzenden einige Mängel vorgehalten wurdeſ 
Dann erfolgte die Porſlandswahl und nach einiqen anfeuern 
Worten des Vorſitzenden der Schluß der Verſammlung. 

Eine Kindertragödie ſpielte ſich am Dienstag Nachmiltg 
gegene3 Uhr auf dem Eife des Poggengraben ab. Drei Söhr 
des in der Artilleriewerkſtatt beſchäftigten Sattlers Philippom 
vergnügten ſich dort. Plötzlich brachen alle drei ein. Spazief 
gänger aus den „beſſeren“ Kreiſen machten zwei des Wege 
kommende Arbeiter auf die mit dem Tode kämpfenden Kinde 

     
    

   
    
    
    

          
   
   
   

    

   
     

    
    
    

  

     
    

    
     

  

    
    

  

   

  

     

       

     
       

    
       
   

    

  

aufmerkſam. Der Arbeiler Friedrich Rummel eilte au 
das Eis, brach aber nach einigen Schritten ſelber ein. Schoß    
im Verſinken begriffen, ergriſſ er daus Kleinſte Kind, eine 
Jungen von ſieben Jahren, und warf es aufs Land. Der A 
beiler Richard Jablonski war ſeinem Kollegen gefolg 
Auch er brach ein, vermochte aber noch den ertrinkende 

in Sieg 
der deutschen nddxsirie! 
ů W 
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Rummel zu retten. Während der wenigen Uugenblicke, in 
denen ſich dieſe Vorgänge abſpielten, waren die beiden andern 
Knaben, Kinder von neun und zwölf Jahren, unter dus Eis 
geraten und ertrunken. Die Spaziergänger am Ufer hatten 
nicht den geringſten Verſuch zur Rettung der Kinder oder der 
ſelber in Lebensgefahr geratenen Retters unternommen, 

Weſtpreußiſche Kranken- und Sterbeverſicherung⸗Unſtalt und 
Danzlger Kranken- und Deeeichſes⸗ je „Zukunſi“. 
Achtung! Ulle diejenigen, die Milglied dieſer tolfen 
waten und noch ſind und denen aus irgend einem Grunde dus 
Selrempel verwelgert wurde, werden gebeten, ſich im Arbeiler⸗ 
Sekrriariat, Schüſſeidamm 55, ju melden. Aeberhaupt warnen 
wir davor, Mliglled dieſer faſſen zu werden. Sie nehmen wohl 
die Beilräge, ſuchen aver unter den nichligſten Vorwänden, den 
Kaſſenmitglledern das Krankengeld ſtreilig zu machen. 

Zwel Bekunntmachungen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe der 
Stadi Danzig befinden ſich im Inſeraſenteil des Hauptblattes. Wir 
bitten unſere Leſer, dieſe wichtigen Publikationen nicht zu überſehen. 

Die Bekannigabe der Stundesamisanzeigen in den Zeitungen 
fällt, ſoweit ſie Geburten, Aufgebole und Eheſchließungen betrifft, 
künſtig fort. Grund davon iſt eine Verfügung der Reglerungs⸗ 
präſidenten, denen der Miniſter eine dahingehende Anregung gab. 
Man will auf dieſe Weiſe die preußiſche „Sittlichkeit“ heben. 

Ein Opſer der heuligen Geſellſchaftsordnung. Mit zwei er⸗ 
frorenen Füßen und erfrorener linker Hand wurde ein obdachloſer 
Tiſchler, im Alter von 55 Jahren, in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingelieſert. Der Unglückliche war gezwungen geweſen, in der 
jetzigen Jahreszeit im Freien zu übernachten. 

  

Elbing⸗Marienburg. 

Die bürgerliche Preſſe Elbings 
RKuſcht in demütiger Weiſe vor dem „vroßen“ Zieſe. Nicht eine 
Zeile hat die Elbinger Zeitung -von den Elbinger Neueſten 
war ja von vornherein nichts anderes zu erwarten — darüber 

gebracht, daß Zieſe ſchwarze Liſten führt und Zuchthausgeſetze 
gegen die Arbeſter wünſcht. Dafür aber gefällt ſich die Elbluger 
Beltung neuerdings in allorlei tapſigen Angriffen auf die Arbeiter⸗ 
bewegung. Wenn dieſe Angriffe wenigſtens ein gewiſſes Maß 
pon Geiſt und Logik erkennen ließen, Rönnte maus noch gelten 

laſſen. Aber es ſcheint, Herr Lothar Wende wird alt und ſeine 
Feder ſtumpf. Von den Elbinger Reueſten iſt man nie elwas 
anderes gewohnt geweſen, als eine Bärenhäuler⸗Polemik. Der 
ſelige Cheſredakteur Peterſon legte in dieſer Beziehung weidliche 
Stilproben ab. Sein Nachfolger war dann beſtrebt, das Vor⸗ 

handenſein der Sozialdemokratie ſo wenig als möglich zu erwähnen. 
In letzter Zeit aber ſcheint auch er nach journaliſtiſchen Lorbeeren 
lüſtern zu ſein — oder hat Zieſe vielleicht eine andere Melodie 
zu pfeifen befohlen? — und wettert was Zeug und Leder, hält, 

gegen die rote Brut. Uns ſoll es recht ſein. Politiſchen Krrdit 
hal das „vaterländiſche“ Blatt nie in Elbing gehabt. Und da 
nun Forſtrat Schröder partout keine Reichstagsreden aus, den 

Rippen ſchwitzt, mit denen das Zieſeblatt ſeine Spallen füllen 
könnie, bleibt ihm eben nur der Kehrichthaufen der Reichsver⸗ 

bändler. 

Die Maul-⸗ und Klauenſeuche war im Elbinger Land⸗ 

Kreiſe ſchon als erloſchen gemeldet. Jetzt iſt ſie zum zweiten⸗ 

male in Unterkerbswalde ausgebrochen. 

Ein tödlich verlauſener Unglücͤksfall trug ſich im Lupus⸗ 

horſter Abbau zu. Der Beſitzer Tabert ſoll während einer 

Auseinanderſetzung geſtolpert jein, wobei ihm eine Zinke einer 

Dungforke durch die Schläfe ins Gehirn drang. Obwohl ſofort 

ein Arzt herbeigeſchafft wurde, iſt Tabert noch am ſelben Tage 
verſtorben. 

Durchgehende Pferde ſchleppten in Brunau den, Stell⸗ 

machermeiſler Möller eine Strecke mit fork. Außer Verrenkungen 

der Glieder erlitt Möller dabei ſchwere innere Verletzungen. 

Danzig⸗Land. 

Eine öſſentliche Gemeindewählerverſammlung foll am Sonn⸗ 

lag, den 8. Februar, den Wahlkanmpf in Ohra einieiten. Die Ver⸗ 

anftaltung ſindet nachmiltag⸗ 172 lihr auf dem Grundſtück des 

Herrn Saletzli, hinterweg, ſtatt. Genoſſe Brüll behandell das 

Thema: Soßialdemokratie und Kommunclpolilik. 
  

Kulturſchande. 
Die Sturmfluten im Dezember und Jauuar haben mit der wild 

entfeſſelten Kraft der Elemente an der Oſtſeeküſte furchtbar gehouſt. 

Vaſt ſtets ſicht der Fiſcher bei ſeinen ſchweren Veruße dem Tode 

ins Auge. Gegen die graßkopitaliſtiſche Konkurrenz vermag er ſich 

nur mühſum zu behaupten. Die Sturmflut raubte aber vielen der 

Braven alles, was ſie zun Erwerbe brauchen. Nur das nackte 

Leben blieb ihnen und weiter nichts. Nun leben wir doch aber im 

zwanzigſten Jahrhundert. In tauſendjähriger Kulturarbeit hat der 

Menſch die Macht der Naturgewalten bezwingen und ſich gegen ihre 

Folgen ſchützen gelernt. ů 

Und wir leben doch ſogar in einer nationalen Volksgemein⸗ 

ſchaft, deren höchſter Zweck es iſt — ſo lehrt man es uns doch — 

gemeinſam drohende Gefahren abzuwenden. Nur auf allerniedrig⸗ 

ſter Stufe ſtehende Barbaren können die Grauſamkeit verſtehen, 

Teile des Stammes ſchutzlos wilden Tieren oder anderen Gefahren 

zu überlaſſen. 
Wir aber leben ſogar im Staate der Gottesſurcht und frommen 

Sitte. Millionen und Abermillionen geben wir jährlich für den 

Militarismus hin, um den Frieden und die Wohlſahrt des teuren 

Valerlandes und des Geringſten im Volke zu ſichern. Müßte 

es nicht noch in viel höherem Grade die Pflicht der Solidarität des 

Volkes ſein, für diejenigen ſchützend einzutreten, die von der Wut 

der entfeſſelten Elemente ruiniert wurden? Was iſt die wildeſte 

Beſtie des Urwaldes geben das wütend anſtürmende Meer? Da 

verſagt alle Kroſt des Einzelnen. Dagegen kann nur die organiſche 

Kraft des Volksganzen helfen. Geſchieht das nicht, dann ſoll man 

nicht mehr von Kultur, dann ſoll man ehrlich von barbariſcher 

Rückſtändigkeit reden. 
Was ſoll das unehrliche Geſchwätz von der unbezwingbaren 

Kroft der Naturgewalten? Der Einzelne und Wenige ſind dagegen 

natürlich machtlos. Aber Wiſſenſchaft und Technik haben heute 

genug Mittel geſchaffen, um auch des wilden Meeres Angriffe 

zurückzuſchlagen. Nur deshalb, weil der Staat für ſolche Kultur⸗ 

zwecke kein Geld übrig hat, konnte die See ſo furchtbare Zerſtörun⸗ 

gen anrichten. Nicht um Unvermeidliches handelt es ſich in den 

Wirkungen der Sturmtage, ſondern um pflichtwidrig Nichtgeſchehe⸗ 
nes und ſſenes. 

Und wenn ſchon die Fiſcher und andere Bewohner der Küſte 

dieſer Unterlaſſungsſünde des kapitaliſtiſchen Staates zum Opſer 

fielen, dann ſollte man doch wenigſtens annehmen, daß dieſer 

Staat, der ſich ſo gerne Vater nennen hört, die Notleidenden ge⸗ 

nügend entſchädigte. 
Aber weit geſehlt! Größere Zeitungsverleger konnten mii 

dem Mitleid fir die Kuinterlen für ſich Reklame ſchinden, um durch 
Sammlungen aus anderer Leute Taſchen ihr gutes Herz zu zeigen. 

   

  

   

        

ſehn dieſenigen, die 
ſchweren Seeberul ihr Leben wagen, bileb der Beitelſack, 
wlrdigende Almoſen, die einzige Hofſnung! Am 2, Sebruar ſrat 
das Weſtpreußlſche Hilfstomltee für die durch die Stürmſlut Ge⸗ 
ſchädigten im Oberpräſidium unter dem Vorſttz von Jagowzu⸗ 
ammen, Was dort ſeſtäeſtellt wurde, war ganz und gar nicht 
ehrenvoll für den ſogenannten freihettlichen Kulturſtaat Preußen. 
Ein Geheimrat Schneider aus Verlin ſtellte feſt, daß bel der 
Reglerung in ganz Preußen für 8 Millionen Mark Schäden an⸗ 
gemeldet worden ſind. Äus Pommern alleln ſelen 600 000 Mark 
und aus Weſtpreußen mindeſtens ebenſo hohe Schäden 
gemeldet! Der Staat könne aber höchſtens öffemlichen Verbänden, 
den Kommunen uſw. helfen. Für Privaileute könne er nicht ein⸗ 
trelen! Auch das Berllner Zentralkomlitee tönne nicht viel helſen, 
Ween bei ihm nur 150 00) Mark durch Sammlungen eingegangen 
ſeien. 

Die Sthäden der weſtpreußiſchen Fiſcher durch Verluſte an 
Booten, Netzen und ſonſtigen Geräten wurden allein auf 90 000 
Mark geſchäht. An Grundſlücken, Vieh und Inventar ſind jeht 
bereits 250 000 Mark gemeldet. Dabei ſteht die Anmeldung der 
Haupiſchäden noch aus! 

Gegenüber dieſer Rieſennot muſßte ſich das Komitee unfähig 
zu jeder auch nur einigermaßen genügenden Linderung erklären. 
Der Oberpräſident erhielt nur die Voilmacht, Gelder im Höchſt⸗ 
betrage von — 60 000 Mark, ein Tropfen uuf den heißen Stein, 
zur Vertellung zu bringen. Im übrigen ſoll der Verſuch gemacht 
werden, durch weitere Sammlungen noch etwus Geld zuſammen 
zur fechten. 

‚ Das Ergebnis dieſer Sitzung, bei der übrigens die geſchädigten 
kleinen Leute und Arbeiter nichts zu ſagen hatlen, iſt einſach der 
glatte Vankrott des ſogenannten Kulturſtaates. Acht Millionen 
Schäden, an denen die Vetrofſenen nicht die geringſte Schuld tragen, 
kann dieſer Slaat nicht erſehen. Er mußßs, wenn der Buttelſack 
nicht hilft, mit verſchränkten Armen zuſehen, wie die Geſchädigten 
ganz in Nol und Elend verſinken. Selbſt das Wenige, was das 
wülende Meer ihnen mitleidig noch ließ, ninmit ihnen die erhabene 
Kultur des Chriſtenſtaates. Fünfzig Millionen Mark kann derſelbe 
„Valer“ Staat für jedes Panzerſchiff zur Bedrohung des chriſtlichen 
Bruders jenſeits der Grenzen ausgeben, Er erklärt ſich aber unfähig, 
für wirkliche Kulturarbeit viel geringere Koſten zu leiſten. 

Stuhm⸗Morienwerder. 
Einbrecher ſtatteten nächtl. herweile der Poſtageutur in Gr. 

Falkenau einen Beſuch ab. Sie halten den Weribehälter bereits 
bis auf die Straße geſchleppt, als ſie überraſcht wurden und 
nun flüchten mußten, ohne zum Ziel gelangt zu ſein. 

Zdwei Mädchen wurden in Marienwerder durch einen 
jungen Menſchen verfolgt. Der Burſche ſtieß eines von ihnen 
zur Erde und entriß ihm das Haundtäſchchen. Dann verſchwand 
er in der Dunkelheit. 

Im Dezember des vorigen Jahres wurden in Marien⸗ 
werder bei einem Einbruch in das Giſengeſchäft des Kaufmanns 
Tauchen 2420 Mark entwendet. Die beiden Diebe ſind jetzt, 
der eine in Berlin, der andere in Graudenz, verhaftet. 
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Graudenz⸗Strasburg. 
Arzteſtrelk in Graudenz? ODie Verhandlungen, dle in 

Graudenz zwiſchen den UArzten und Krannenhalſen ſtatifanden, 
ſind Anie, Ahei worden, da die Ortskrankenhaſle nicht in der 
Lage war, für die neu nach Graudenz zuziehenden Arzte die 
freſe Arztewahl anzuerkennen. Die Arzie haben den Antrag 
auf Einberufung eines Schiedsgerichtes geſtellt. 

Ein neuer Fall Leuy? Die bürgerliche Preſſe teilt mit, 
daß der Mech Arzt Hr. Himburg aus Lautenburg ver⸗ 
haftet iſt. Der Grund der Verhaftung wird nicht genannt, ſondern 
nur angedeutet, daß Dr. Himburg ſich „vorausſichtlich ſchon in 
der am 2. März beginnenden Schwurgerichtsperlode zu ver⸗ 
antworten haben werde, 

Zu einer Schlügerel kam es auf dem Rittergut Burg⸗ 
Velchau unter den Urbeitern. Dabei wurde Arbeiter Daniel 
tödlich verletzt. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Der zum Tode verurteilte Deſerteur Strasktwicz haot 
auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet. Thorn wird aljo 
in einigen Wochen eine Hinrichlung erleben. 

In Schönſee erſolgte die Verhaftung des von der Elbinger 
Slaatsanwaltiſchaft wegen Raubes und ſchwerer Körperverletzung 
geſuchten Robert Olſchewski. Olfchewski wurde ins Gefängnis 
von Thorn eingeliefert. 

Gerichtliches. 
Ein Jahr Gefängnis für zwei Kaninchen. 

Bei dem Poſthalter Boye in Neuſtrelitz arbeitete ſeit längerer 

Zeit der Arbeiler Max Hintze. Dieſer gab vor der Neuſtrelitzer 

Straſkammer zu, ſich dreimal ein Huhn von Bone mitgenommen 

und in ſeiner Familie verbraucht zu haben. Das Gericht ſah hierin 
Mundraub und verurteilte den Angeklagten zu 9 Tagen Haft. Am 
26. September hahe H. dann bei Stübinger Dung gefahren und da⸗ 

bei bemerbt, daß auf dem Hoſe in einem Kaſten zwei Kaninchen 

waren. Der Angeklagte kletterte abends vom Tiergarten über den 

Zaun in den Stübingerſchen Garten, holte ſich die Kaninchen und 
kehrte auf demſelben Wege zurück. Die Tiere hat er nicht alsbald 

geſchlachtet und verbrancht, ſondern ſie nach ſeiner eigenen Angabe 

noch hegen und ſpäter ſchlachten wollen. Demnach wurde der An⸗ 

geklagte, der wegen Diebſtahls vorbeſtraſt iſt, wegen ſchweren Dieb 

ſtahls zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 

  

  

Humor und Latire. 

Die Erſchaffung des Menſchen beim mecklenburgiſchen ABC- 

Schühhen: „Golt nahm en Klümpchen, puſt' rin ünd — bums löp dat 
Aas weg!“ 

Ein Opfer ſeines Berufes. „Euer Polizeihund wird ja ſo dick 

zum Platzen?“ — „Ja ſchatten S', a jeder möcht ſi' halt gern mit 
ihm guat ſtehn.“   
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Volks⸗Vorſtellung 
Sonntag, den 15. Februar 1914, nachmittags 

präziſe 3 Uhr, im 

Wilhelm⸗Theater. 
Zur Aufführung gelangi: 

Almenrauſch und Edelweiß 
Oberbayriſches Charaktergemälde mit Geſang und Tanz 

in 5 Aufzügen von Dr. H. v. Schmid und Hans Neuert 

Auftreten der Tegernſeer Virtuoſen. 

  
  

Der Preis der Billets beträgt auf allen Plätzen im Vor⸗ 

verkauf je 50 Pfennig. 

Die Billets ſind zu haben in der Buchhandlung Volks⸗ 

wacht, Paradiesgaſſe 32, bei Sellin, gigarrengeſchäft, 

Schüſſeldamm 56, den Gewerkſchaftsbureaus Dominiks⸗ 

wall 8, Schüſſeldamm 11 und Breitgaſſe 74. U 

Zahlreiche Beteiligung erwartet 

Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. 
672 J. A.: Julius Gehl. 

De Waßſen nieder! 
*— 

Jam Hnth, Der Weg zur Macht. 

  

Von Berta v. Suttner. 
Preis broſchiert 80 Pfg. 
gebund. l.20 M. empfiehlt 
Buchhandl. Volswacht. 

  

  

    

     

—   Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

    
        

Oeffentliche 

Volksverſammlung 
jür die Gemeindewähler von Ohra. 

Am Sonntag, den 8. Februar, nachmittags kiie Uhr, 

ſpricht auf dem Grundſtück des Herrn Saletzki, Hinterweg 

Gewerkſchaftsbeamter Arthur Brill 
über das Thema: 

Sofialdemokratie und Kommunalpolitik. 
Allgemeine Veteiligung erwartet ö 

Das ſozialdemokraliſche Vahllonitee. 

Masken-, Theatergarderoben- 
Verleih-Institut 

Maskenkostüme für Herren und Damen in 

reicher Auswahl verleiht blliigst 

M. Schypski 
Danæaig, Altstäütischer Graben Ur. 96/97, 2 Treppen 

Eingang Kleine Mühlengasse. Vereine Vergütung. 1667 

6691 
  

  

  

  

  
        

Eiů wird ſauber in und 

Wäſche außer dem Hauſe 

ausgebeſſert. Hohe Seigen 22, 2 l. 

Empfehle der Danziger Arbeiter⸗ 
ſchaft mein ů 

36 , ů * 

fillgi. u. Madgichneitegelg 
Tischlergasse 27 V O 

und bitte, mein Geſchäßt möglichſt & 

zu berückſichtigen. I YV Sscs 

W. Schreiber, Friſeur. * S G VV A· VS 
E 

Dyißent E Arndit, S DS & Sð 
Frifens ohra, Südſtr. 6· — q 
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3 Mtr. Stubenlaufer 95 
3½ Mtr. Handtuchstoff Gerstenkotn. VB3 

u Tüligarnſtur Lauter, Mlleux u. 2 Decch. Hi. 

Flixtuck-Tischtiecke eingolaßhti. 10/1u6 B 3 
ü Imit., LSinentiecrhdecke 
Baratentanches ‚ 955 

   

1 Stores abgepaht . 85³ 

hstuch-Tluchüecke 

1 Küchensehranh-BSirellen 955 
Schistdeacke, Krau., EKestreit.. 935 

ů 2 welße Kinderschürz. u. Stid.-Eins. OB.O 

E Spricht sicht herum 
die grössten Vorteile bieten 

   

   

   

     

  

      

   

   
Hoesentrüäger mit (iummisinlproſ. 
Panr Eräesatsteililie 

2 Picué-Serviteureer. 05,3 
Serviteur abwaachhafe; 952 
Stehkragen Dauerwäsche ff 
fHoerren-Normat-MHMemtt 953• 
I1 kHerron-Futtsr-HoYVGsoi 355 H„ 
2 Paar imlt, Kamelhasrtenckzn 95.3 

2 motderne Seibstblndef. .. 359 

    

½ Dted. Tephyr-Feachentühes 
Lowaschen, mit hunter Kante 

vamen-LHandtasche mit Uberhil. 
Fireche Parfbm oller 
Portemonnale 

1 Ballechal 

95³ 

85. 
    

    

    
   

    
üstein's 
Tage 

9 5 biol 

    

1MWichskasten, getüllt Pzusamm. 
wit 1 Schmohborste, in der. 
1 Stenkorste, Putz-Abteilung 
1 Süeu — — 
1 Vußtuch. ůꝛ — i aßhe bose S0hup- Jamen-fHutiormen 

crᷣme Phöfch, Samt, Velourotte. 
1 Bürstentaſche. 
1 Stauhbürste, 8 8 
1 Kleiderbörste 95 * Stack 95 

Ein Posten garnierte 

Damen-Hüte 
gafantlert relne 

Strickwolle 

  

   

   
    

       

  

    

  

3 Knaben-Schürzeen 95 I Da.nen-Chemmieser * —— 
ohl Stack 

1schwarze große Blusen-Schürze 95 Postemennsto ů „„ 1 gebeandle. — 55 7 jetzl Stan 95 E 
Stickvrei-Passe 5 — —— Lin 5- 

ů ————— won. ů — — 95³ Paer Trikot-Gamaschen 95 H⁰ u Tarnister „ Kin Eosten 

fttemdhose gestridt 95 .EEED— — 10 Uentel 9 Eisfell-Hauben Nestricht. 7 E 

EIU Mäddhen- Durnhose —————— 95³ — ü—— 95 2 jetßt Stuck 95 3 

  

  
  

      Junkergasse Nr. 2 
——————— My. 4 

Weihe Woche 
Grober Sonder-Verkauf weißer Waren 

soWwie Leib- und Bettwäüsche, welle Schürzen etc. 

Hlemdegtuch 32 Luons 36 
E von E 81%½%2 em breit. 80/%2 em breitl. 

Gunstige Bettwäsche-Angebote 
Barzahlung 4%, Beachten Sie unsere Schaufenster. 

Julius Goldstein 
ä—————————— 

Enorm billiger- Werkauf πά 
vun Golc-, Siiderwaren und Uhren. 1571 

Spetiallät: Seilbstanfectigung von Tyrauringen. 
Aites C(iold wWird in Zahlunpn genommen. 

Goldschmiedemelstet 

Max Olimski, Goldschmiedegbasse 29. 

Iede Repatatut un Welchsachen. Trautingen Vetxol- 
dung und Versilberung wird billi — unch Sander nuspelühtt. 

——— 

  

———— 

  

Zur Ausbeſferung von Wäſche 

und Anfertigung jed. Handarbeit 

halte mich beftens empfohlen. Ww. 

Murie Siiemer, Eſchenw. 14, Hth. 1 

ſch, Meruſt uuſue U 
1 

E E 23 — E E — E E E E E E E — E — E E E E — E E E — EE
 

— E — 

  

    

  

   

      

     

  

  

  

  

   Dskar 

Schutzmann 
bestilsuon ung Lxrtehri 

Barzahlung 40%, 
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Lischtergasse No. 67 — Ẽ Fim d U H & Pęe 1 C W5i 
AuAY iAO ———— 
— 

üe Danxig, Holzmarki 23, 25, 26. ſoꝛs 

— — —ʃ% EEUEEAEIEAUEEEESAUEEEEEEAEEEEEEEAE 

Elbing. 
Sü„„ in———ä———3 

—4 ASD* 

SIherunn ibr mde Namtenkassen chüuwaren⸗ 
— ů‚ 1U ů Mll ißßll: ů —— — De, Seschäfts von 

E ng aller atztlichen Rezepie —ẽ— — — 

E Wanen an Eümg in der ů HMHEr ů Sescchur. Salinger 
L Y EBIRC, Alter Rerkt 27 

D Apotheke Fischerstrasse 15 6 ꝛ 2 Zur Inbentur ü zeichnen sich »un durch Heltbarkeit, Billigheit 

— Risterlage für alie homö- 2 kaufen Sie jetzt zu belonders und Eute Pasetors. Unser Prinzip wr: 
— ů Haupt- Wet —1 ittel —. — vorteilhaften dilligen Preiſen „Hrosser UManbz, kleiner Nutzeu“ 
— opathischen Arzneimittel. ¹¹ — — ů . „ bei anfmerksnmer, freundlicher Bedienung. 
Enunzunsss-aüasn-unüusE auf Kredit — 
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und gegen bar ů 

Herxen⸗u. Damen⸗ 
Garderoben. 

ü 

Æ * 

Freude u. Jubel         

       

* 2 ů 
2 Li ts ielhaus 2 

in jeder Familie * * 
rweck. Lürzung vangenweiile 

ů P 2 Spezial-Möbel. Ubteilung. erweckt een aer, Weilc ů 

Einzelne Stücke. ſowie komvl. ů à Elbing, Fleisdterstrasse 9. Sprecmapparat 2 7 * einfachſten bi; legant. Genre. mit neuesten Platten und Walzen. * 
Bei Bareinkauf in M b. Croße Auswaht hierin liefert in jeder; 100 Mk. an ! Regulat. gratis. Preislage und Ausſũührung Ä5 SU E ESASeiS 

Von Sonnsbent bis Dienstag 
TtSglich 3 und 5 Uhr: 

Reisen und grosse Jagden 
im Innern Afrikas 

ů Elbinger Platten-Centrale 

ee S⸗ Kahattmerten, Hans lisckmann, 

CentralTheater 
Eibing, nur Brückstrasse 15. 

Staunen wird jeder uber dlas neue Programm v. Sonnabent bis Dienstag 

4 Akte! Hauptschlager 4 Akte! 

Das Geld der Armen. 
Großes soriales Drama in 4 Akien. 

Hochinteressante Hamllung, spannende momente⸗ 

Dazu der humoristische Teil: ¶Außerdem die zieueste illustrierte 
Koroline. hoł den Regensduirm 

ei Wochenschau. Fritzchen will nicht. daß Eeria heiratet 

iDas Neueste aus ailer Welt. 
Zur glücklichen Prärie 

Niemand versäume dieses wunderbare Programm. 

6 

U. Malentat 
é Elbing, Alter Markt5. é   

  

  

                  

  

Ruch fôr Kinder erlaubt. 

Abends Haupwvorstellung. 
Ein clamendes Seplagerprogramm! 

  

Monatüches Bildungs⸗Organ für 
denkende Arbeiter. — Heraus⸗ Lichtſtr ahlen. gegeden von Julian Borchardt. 

Dreis pro Heft 10 Pfig. — Zum XAbonnement empfohlen. 

Buchhandkung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
1— —— u?ü—ü— —————————— 
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**r* Keffmann. 
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Vemi. der Dnverdesserliche.    



  

Danzig, den W 1 

Beilage zur Volkswa 

  

Die heulige Nummer umfaßl s Seiten. 

  

Aus dem Reichstage. 
Etats⸗Beratung. 

Nachdem der Reichstag die Generaldebatte des Etats des In⸗ 
nern beendet hat, begann er am Dienstag mit der Spezialdistuſſion, 
Sehr weit iſt der Reichstag vorläuſig nicht getommen. Die Fragen 
der Hochſeeflſcherei und der Bekämpfung der R. Hſchüdlinge nahmen, 
nach Erledigung einiger Anfragen, eine ganze Sißung in Anſpruch. 
Genoſſe Noske, der die Debatte eröffneie, ſprach ſeine Genug⸗ 
tuung aus über die Einſtellung größerer Mittel zur Fürderung der 
Hochſeefiſcherei. Er ſtellte hierbei als Ziel auf, den Verbrauch der 
deutſchen Bevölkerung an Seefiſchen dürch die eigene Fiſcherei zu 
decken. Dabei wies er unter Anführung zahlreicher Einzelheiten auf 
die Mißſtände hin, unter denen die Fiſcherbevölkerung heute leiden 
muß: Der mangelnde Schuß vor Unfällen, die Rückſichtsloſigkeit 
vieler Redner ſind die wichtigſten und verhängnisvollſlen Hinde⸗ 
rungsgründe, und unſer Redner verlangte, daß der Bundesrat 
wenigſtens für Abſtellung der ärgſten Mißſtände im Arbeitsverhält⸗ 
nis ſorgen ſollte. Von den Rednern der anderen Fraktionen unter⸗ 
ſtrich der Fortſchrittler Dr. Strupve beſonders dieſen Geſichts⸗ 
punkt. Die Förderung der Hochſeefiſcherei wurde auch von dem 
Natlonalliberalen Schwabach und von Richthofen und 
vom Konſervativen von Böhlendorff gefordert. Der Regie⸗ 
rungsvertreter verwies dagegen diejenigen, die ſich über die Stellung 
der Fiſcher beſchwerten, bequem und einfach an die Einzelſtnaten. 
Die Angaben des Genoſſen Noske wurden noth in wertwoller Weiſe 
ergänzt durch einige Dokumente, die Genoſſe Körſten anführte, 
und aus denen hervorgeht, unter welch miilelatterlichen Veſtimmun: 
gen die ſchwerarbeitende Bevölkerung der Küſle zu leiden hal. —— 
Bei dem Titel „Bekämpfung der Reblaus“ ſorderte Genaſſe Rei 
roftes unter Hintpeis auf die elfaß⸗lothringiſchen Erfahrungen die 
Abänderung des Reblausheſetzes und insbeſondexe den freien An⸗ 
bau der Amerikaner⸗Rebe. ů 

* * 

Bei der Reichslagserſatzwahl in Offenburg-Kehl erhielten der 
Nationallibexale Kölſch 9617, der Zentrümler Wirth 12 25, und 
Genoſſe Geiler 3032 Stimmien. 

Die beiden Zentrumsabgeordneten Pfarrer Hebel und Sladt⸗ 
aicie. Püſtz würden von einem Aulomobil überſahren und ſchwer 
verletzt. 

   
  

Preußiſcher Landtag. ö 
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beriet aim Dienstag dir Zen⸗ 

trumsinterpellation über das Gruͤbenungkück in Weſt⸗ 
folen, das 24 Vergarbeiter mit einem Schlag hinweggerafft hat. 
Auf die Frage der Interpellation, mas die Regierung lun werde, 
um endlich die Sorge vor ſteten Wiederholungen der Grubenkata⸗ 
ſtrophen von den Bergleuten zu nehmen, autwortete der Mi⸗ 
niſter mit einem Loblied auf das, was bisher geſchehen ſei. Ge⸗ 
noſſe Hu é entwickelte in einer eindrucksvollen Rede die dringende 
Rotwendigkeit einer umfaſſenden Umgeſtaltung der geſamten Ver⸗ 
hältniſſe im deutſchen Vergbau, indem er nachwies, wie der Akkord⸗ 
tohn die Arbeiter zwingt, die Vorſicht außer Acht zu laſſen, wie die 
maſſenhafte Verwendung betriebsimkundiger Leute die Unfallgefahr 
erhöht und wie die Sicherheitsmänner durch den Zechenterrorismus 
verhindert werden, ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Sein zahlen⸗ 
mäßiger Beweis für die traurige Talſache, daß Preußen in bezug 
auf die Unfallhäufigkeit an der Spitze des enropäiſchen Vergbaus         

Kleines Feuilleton. 
  

  

Maxim Gorlti in ſeiner Heimal. 
Maxim Gorkis Eintrefſen in Rußland iſt mit einem geheim⸗ 

nisvollen Schleier umgeben, der ſich erſt allmählich zu lüften be⸗ 
ginnt. Am kuſſiſchen Silveſter paſſierte Gorti in Begleitung ſeines 
Arztes die Grenzſtation Wirballen und wurde von den dortigen 
Polizeibehörden in Petersburg aviſiert, doch hat er Petersburg 
paſſiert, ohne ſich in der Reſidenz aufzuhalten. Seine Frau und 
wenigc ihm naheſtehende Freunde erwarteten ihn am Vahnhok, um 
ihn nach Finnland zu begleiten, wo er ſic, in der Nähe Petersburgs 
in Muſtamjäki vorübergehend niebergelaſſen hat, um, ſobald er ſich 
von der Reiſe erholt hat, nach Moskau überzuſiedeln. Sein Haus⸗ 
arzt iſt der Anſicht, daß Gorki allen Aufregungen aus dem Wege 
gehen und den Empfang zahlreicher Beſucher vermeiden muß. Das 
iſt wohl auch der Grund, marum Frau Gorki und ſeine nächſten 
Freunde ſeine Anweſenheit in Rußland ſtreng geheim halten und 
allen Zeitungsreportern erklären, ihnen wäre der Aufenthalt Gorki⸗ 
unbetannt. 

Maxim Gorki hat Rußland im Jahre 1906 von Finnland aus 
verlaſſen, nachdem er die Eewißheit gewann, daß die Reaktion die 
Ueberhand über die befrelende Bewegung gewonnen hatte und für 
eine Aenderung der innerpolitiſchen Lage wenig Ausſicht ſci. Er 
bereiſte Schweden, Dänemark und Deutſchland, um dann ſeiner an⸗ 
gegriffenen Lunge wegen Italien aufzuſuchen, wo er die Khten fieben 
Jahre zugebracht und in Capri gewohnt hat. Während ſeines Auf⸗ 
enthalts in Capri perfaßte Gorki mehrere Pamphlete, politiſche Ar⸗ 
tikel und Erzählungen, die hier in Rußland den höchſten Unmillen 
ber Zenſurbehörde erregten. Die Folge war eine Reihe gegen ihn 
anhängig gemachter Prozeſſe, die ihm die Rückkehr nach der Heimal 
unmöglich machten, bis er durch das im Februar vorigen Jahres 
erlaſſene Gnadenmanifeſt zur Romanowfeler wieder die Möglich⸗ 
keit vor ſich ſah, nach Rußland zurückkehren zu können. Leider 
aber verhinderte ſein Geſundheitszuſtand, der auch gegenwärlig viel 
zu wünſchen übrig läßt, die Ausführung des langgehegten Planes, 
deſſen Verwirklichung erſt jetzt möglich geworden iſt. Maxim Gorki 
oll, wie ſeine nächſten Freunde verſichern, die Abſicht haben, längeré 
Zeit in Rußland zu bleiben. 

  

    

  

Ein ausgeſtorbener Fluß. 

Man ſpricht in der Erdkunde von ertrunkenen Flüſſen. Als 
ein ſolcher werden beiſpielsweiſe die Meerengen der Dardanellen 
und des Bosporus bezeichnet, die nach übereinſtimmender Annahme 
ſüher Teile eines Flußlauſes gerweſen ſind, der ſich von Süden 
ber in das Reer ergoß, während das Aegäiſche Meer 

  

  ber in das Schwarze 
damals noch nicht vorhenden war, vielmehr eine zuſammenhän⸗ 
gende Leandfläche bib te, on der jetzt nur noch die Inſeln übrig 
geblieben ſind. Viel häufizor aber ſind natürlich die Fälle von 
autsgetruckneten Flüſſen. Mau trifft ot auf Täler, die früher von 
i roder weniger anfelenlichen Waſſerlauf durchzogen ue⸗ 

müſſen, während ſie jetzt völlig irt liegen. Ein 
iſt es, baß auch Flüſſe, die ſelbſtändig ins Meer 
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marſchiert, fonnte weder von den polternden Zechenanwälten, noch 
vom Oberberghauptmann widerlegt werden. Auch der Zentrums⸗ 
abgeordnete Bruſt mußte ſich gegen dleſe Leute wenden. Unſerem 
Genoſſen Leinert ſchnitt man in bewährter Weiſe das Wort ab. 
A Leünwoch trat die Junkerkammer in die Beralung des Juſtiz⸗ 
etats ein. 
  

Aus Weſtpreußen. 

—.—.. ů —.—.— xů 

Stiemers Veqräbnis. 

Preußen iſt Kultur und Freiheit. Wer dieſe Segnungen des 
Bokuſſentums dem junkerlich; ⸗Hbegeiſterten Oberbürgermeiſter 
Scholtz bisher nicht glauben wollte, der mußte davon überzeugt 
werden, als wir unſern Genoſſen Stiemer zu Grabe führten. 

Selbſt die Majeſtät des Todes, die in ihrer dunklen Erhaben⸗ 
heit jeden Sterblichen in ihren Vann zwingt, ſetzt der preußiſchen 
Polizeikullur keine Schranken. Schon als die Leidtragenden am 
4. Jebruar zur Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes zogen, 
mo der Tote die letzte Ruhe gefunden, wurden ſie vor dem Tore 
bes Hauſes, wo Schmerzen gelindert werden ſollen, von dem Po⸗ 
lizeikommiſſar Wiloßki und zwei ſchwer bewaſfneten Schutzleuten 
éerwartet. Wilotz ki, den unſere Genoſſen von der „chineſiſchen 
Mevotution“ im Sparverein Arbeiter⸗Druckerei und der ihr folgen⸗ 
den Gerichtsverhandlung kennen, hatte den ehrenvollen Auſtrag zum 
Kampf gegen die Pietät erhoalten. Die Krankenhausverwaltung 
hatle ihm dieſe Auſgabe möglichſt zu erleichtern geſucht. Der Koni⸗ 
miſſar durſte ſich im Pſörtnerzimmer aufhalten, deſſen Betreten 
ſolft ſtreng verboten iſt. Und noch viel weiter war der freiſinnige 
Magiſtrat in der Achtung vor dem Allbezwinger Tod gegangen: 
Cr hatte erlaubt, daß in der Volksſchule in der Feldſtraße eine be⸗ 
ſondere Molizeiwache mit zehn Poliziſten eingerichtet werden durſte! 

Die Leidtragenden ließen ſich durch dieſe Mobilmachung nicht 
bren. Das ſtattliche Geſoige hörte in der Leichenhalle den warmen 
Nachruf, den der Sprecher der freireligjüſen Gemeinde, Herr Dr. 
Hompf unſerem toten Freunde und Mitkämpfer widmete. Er 
gedachte ſeiner als treuſorgender Gatte und Familienpater, als 
charaktervoller Menſch und Kämpfer für Freiheit und Gerechligkeit, 
Er brachte dabei auch mit ehrender Unterkennung den Nochruf der 
Vollswacht zur Verleſung. In der Halle hatten auch die 
gröljeren Kranzſpenden, darunter zwei mit rotlen Schleifen, Platz 
geſiinden. Als ſie ins Freie getragen wurden, erfolgte der erſte 
polizeiliche „Eingriff“. Kommiſſar Wilotzki trat an einen Ge⸗ 
noffen noch unmiktelbar an der Halle heran und erklärte ihm in dem 
Tone, den nian in Preußen ſchneidig nennt, daß er das Fragen der 
roten Schleifen nicht dulden und nöligen Falles verhindern 
werde! Dieſe Störung des ethebenden Eindruckes des Nachrufes 
mußte erbittern. Dem Kommiſſar wurde aber nur von einem Teil⸗ 
nehmer geſagt, daß es aͤllerdings auch ein Wunder geweſen ſein 
würde, wenn im chriſtlichen Staate diefer Tote hätte friedlich zu 
Grabe getragen werden dürſen, 

Dann jetzte ſich der Sarg und mit ihm ein erfreulich ſtarker 
Zug von Genoſfinnen und Genoſſen bei freundlichem Wetter nach 
dem freireligiöfen Friedhof am Olivaer Tor in Bewegung. Am 
Buge entlang und zurück marſchierten der Kommiſſar' mit ſeinen 
beiden Vegleitern. Mit ſcharfen Blicken ſpählen ſie hin und her nach 
den verpönten roten Schleifen. Dieſe waren aber von den Trägern 
der Kränze hochgehoben und ſo dem rpolizeilichen Scharfſinn ent⸗ 
zogen. Die Aufmerkſamkeit der ſehr eifrigen Polizeier, die für jeden 
Nichtkenner preußiſcher Eigenheiten auf einer richtigen Verbrecher⸗ 

  

Danzig. 
    
  

  

eten, völlig verſchwunden ſind. Einen eigenartiger 
weis dieſer Art haben Ausſchachtungen erbracht, die im nördlichen 
Teil der Iriſchen See bei den Arbeilen ſür den Vau einer Kai⸗ 
mauer ausgeführt worden ſind. Der Platz liegt im Solway Firth, 
der als Grenze zwiſchen England und Schottland einſchneidet, bei 
der kleinen engliſjchen Küſtenſtadt Allonhy. Bei der Unterſuchung 
des Meeresgrundes wurde hier die Mündung eines ausgetrock⸗ 
neten Flufſes entdeckt. Die Verhältniſſe ſind ganz eigenartig und 
geographiſch höchſt intereſſant. Nach der Anordnung der Schi“)⸗ 
ten und nach den ausgegrabenen Baumſtümpfen iſt es zweifellos, 
daß hier an einer Stelle, die jetzt vom Meer bedeckt iſt, ein lieſer 
Fluß mit ſteilen Uſern mündele, die mit Bäumen eingefaßt waren. 
Aus dieſem Befſunde ergeben ſich ziemlich weiigehende Schlüſſe. Die 
Kliſte muß ſich gehoben haben, ſo daß die Quellen ihr Waſſer nicht 
mehr in dieſer Richtung ſtrömen laſſen kannten, ſundern anderen 
Waſſerläufen zuſchicten. Das verlaſſene Flußbett wurde dann 
allmöhlich ausgefüllt, und die Gezeitenſtröraungen an der Küſte 
bedecklen das Gebiet der alten Mündung mit feinem Sand. So 
kunnten erſt genaue Nachforſchungen in Verbindung mit Aus⸗ 

Lrabungen das ehemalige Vorhandenſein des Fluſſes überhaupt 
erweiſen. 

  

    

     

  

Kolte Winter. 
Die Mittelmeerländer hatten in den Jahren 839 und 1234 

ſo kalte Winter, daß das Adriatiſche Meer beide Male zugefroren 
ſein foll. Die Oſtſece ſoll im 14., 15. und 16. Jahrhundert acht⸗ 
mal ſo vereiſt geweſen ſein, daß man von Dizig, Roſtock und 
Lübeck aus zu Wagen nach Dänemark habe fahren kännen. Unter⸗ 
wegs ſeien auf dem Eiſe der Oſtſee Unterkunftsſtätten für die Rei⸗ 
ſenden errichtet worden. 1658 konnte Karl der Zehnte mit ſeinem 
Heere, ſamt Artillerie und Troß, zu Fuß und zu Roß den kleinen 
Belt und dann die Oſtſee bis Laaland, Falſter und Seeland über⸗ 
ſchreiten. Auch die Nordſee iſt auf weite Strecken hin ſchon zuge⸗ 
froren geweſen. 1867 konnte man von der Mündung der Elbe 
aulss bis nach Helgoland über das Eis gehen. Im Winter von 
1844/45 fror die Elbe an der Mündung ſo vollſtändig zu, daß in 
Cuxhaven Hunderte von Schiſſen bis in den April hinein ſtill⸗ 
liegen mußten. 

  

Nah und Fern. 
41 Perſonen an Leuchtgasvergifiung erkrankt. Als der Portier 

der Verſicherungsgeſellſchaft „Shiſn“ in Moskau die Wohnung des 
Dr. Gorbakow betrat, fand er die Dienſtboten bewußtlos auf der 
Erde liegen. Er ſpürte einen ſtarken Gasgeruch und eilte zum 
Haupteingang des Hauſes. Dort fand er den Hilſsvorlier bewüßt⸗ 
los nor. Nach dem Eintreffen der Polizei wurden einige Wohnun⸗ 
gen des Hauſes aufgebrochen, und es ſtellte ſich heraus, daß ſämt⸗ 
liche Bewohner des erſten Stockwerkes bewußklos waren. Das ins 
Haus führende Gasrohr war unter der Erde geplatzt. Nach mühe⸗ 
vollen Anſtrengungen der Aerzte gelang es, 39 Perſonen ins Leben 
zurückzurufen, dié zwei andern ſind im Krankenhaus geſtorben. 

Raubmord an einem Kaſſenboten. Der bei der Filialfabrik 
chemiſchen Fabrir Kalle & Co. n Bieberich angeſtellte Kaſſen⸗ 

  

   
  
der 

      
   

jagd zu n ſchlenen, wurbe deshalb ober nicht geringer. Kaum 
ontſchlüpfte ein Seieen den auf dem Wege begreiflicher 
Welſe ermüdenden Träger auch nur etwas, ſo ſtraſte ihn auch ſchon 
ein ſcharſer Pollzeiblick und die Unterbeamten ſetzten ihren Kom⸗ 
mandanten von der ſtaatsgefährlichen Untat gebülhrend in Kennt⸗ 
nis. Es ſchien auch in der Großen Allee ſchon einmal ſo, als follte 
eine Attacke auf eine imvorſichtige Schleife erfolgen. Vor dieſem 
letzten Schritt ſcheuten dle Schutzbeamten aber doch wohl zurlick. 
Zum Lobe des Publikums, das dem Zuge begegneie, müſſen wir 
feſiſtellen, daß niemand an den roten Schleifen, ſoweit ſie ſichtbar 
waren, Anſtoßf genommen hal. Nichts von dem erwies ſich als 
wahr, was der Pfarrer Lutze aus Langfuhr aus Anlaß eines 
früheren Begräbniſſes in dieſer Hinſicht vor Gericht behauptet hot. 
Beunruhigt fühlte ſich augenſcheinllch mur die Polizei. Wenn die⸗ 
ſes Begräbnis zu einem ungewöhnlichen wurde, dann nur durch das 
Auftreten der Polizei und ihre Haß nach den roten Schleifen. 

Am Olivaer Tor, wo der Weg zum Friedhof abzweigt, er⸗ 
warteten noch weitere Poliziſten, wie es ſchon am Ausgange der 
Feldſtraße geſchehen war, den Trauerzug, Endlich fand dieſer und 
der Tote auf dem Friedhof eine der Polizei rerſchloſſene und auch 
vor geiſtlichem Terror geſchützte Freiſtatt. Vor ſeinem Tore poftierte 
ſich jedoch der Kommiſſar mit ſechs Untertanen! 

Am Grabe brachte zunächſt der Geſangverein der 
Maler mit dem Vortrage von Sängers Teſtament dem 
verſtorbenen Sangesbruder den letzten Zoll des Dankes dar. Nach 
der Rede ließen die Sänger das tiefempfundene Grabesruh 
folgen. Inzwiſchen nahm zunächſt wieder Herr Dr. Hompf das 
Wort. Dabei konnte er fſeſtſtellen, daß der Friedhof noch miemals 
vorher eine ſo große Schar von Leidtragenden geſehen habe. 

Dann widmete Genoſſe Bartel dem toten Freunde und 
Kampfgenoſſen im Namen der Danziger Sozialdemokratie den letz⸗ 
ten Nachruf der Gleichgeſinnten. Das Ziel ſeines und unſere⸗ 
Strebens habe der viel zu früh Geſtorbene nicht vollendet ſehen 
können. Wie weit es noch fern ſei, habe ſein letter Weg gezeigt. 
Zu kämpfen in ſeinem Sinne und ſür ſeine Ideale, das ſei das Ge⸗ 
läbnis, mit dem wir als Dank für ſeine Lebensarbeit von dieſem 
Grabe ſcheiden müßten. Als Vartel zu ſprechen begann, betrat 
zwar ein Poliziſt eilig den Friedhof, nahm aber bald wieder den 
Rückzug vor. Dann fielen die letzten drei Hände Erde in die 
Gruft und dieſe bedeckte ſich mit Kränzen. 

Die Teilnehmer verließen ergrifſen den Platz der Tolen. Vot 
ihm aber waltete die Polizeimacht ihres Amies, unbekümmert um 
den Schmerz der Wiliwe und ihrer fünf Kinder, ohne Rückſicht auf 
die Stimnulng des Gefolges. Man ſuchte die Träger der polizei⸗ 
gefährlichen roten Schleiſen. Selbſt Geheimpolſiziſten 
waren aufgeboten, um geſchärften Ohres jede Aeußerung des Un⸗ 
mutes ſeſtzuſtellen. Genoſſe R. wurde ſchließlich auch als Sünder 
notiert. Der andere eniging jedoch dem Scharfblick all' der vielen 
Polizeiaugen. Um ihn zu ſuchen, begab Wilotzki ſich mit ſeinen 
Mannen nach der Enlfernung des Zuges auf den Friedhof, um den 
Vermuteten in einem geheimen Verſteck zu ſuchen. Der Verwalter 
konnte ihm aber leider nur mitteilen, daß niemand mehr dort 
war. 

So tiuß das Proletariat noch heute ſeine Toten begraben. 
Das ſo furchtdar äſthetiſch fühlende und gebildet tuende Bürgertum 
beſitzt aber nicht das geringſte Gefühl für die Unwürdigleit ſolcher 
Zuſtände. Seine Preſſe, die vornehme und gefühlvolle, wird auch 
dieſe tiefbeſchämenden Vorgänge wieder vollſtändig totſchweigen. 

Herzog und die Handwerkskammer. 

Dieſes Thema ſcheint unerſchöpflich zu ſein. Auf unſern 

letzten Artitel über die zwangsweiſe Teilung der Handwerks⸗ 
— 

bote Heljerich aus Bieberich iſt einem Raubmord zunmt Opfer ge⸗ 

jallen. Helferich wurde von drei maskierten Männern, die davon 

Kenntnis erhalten hatten, daß er eine größere Geldſumme für die 

Lohnauszahlung holen mußte, auf dem Rückwege von der Bant 

überfallen und getötet. Die Räuber entriſſen ihm die Geldtaſche, 

doch fanden ſie kein Geld mehr darin, da Helferich den abgehove⸗ 
nen Betrag von der Bank denn Kaſſierer bereits übergeben hatte. 

Der engliſche Lehrerſtreik. Ueber die Hälſte aller Volksſchulen 
in der Grafſchaft Herefordſhtire ift wegen eines dort ausgebrochenen 
Lehrerſtreiks geſchloffen. Die Vehörde verſuchte, in einigen Di⸗ 

ſtrikten die Streikenden durch Aushiliskräſte zu rrſetzen, was 
auf den heſtigen Widerſtand der Schüler und Schülerinnen ſtieß. 

In Ledbury ſpielten ſich eigenartige Szenen ab. Im Vormittags⸗ 

uUnterricht gab es bereits lärmende npathiekundgebungen der 
Schülerinnen für die ſtreikende Lehrerin. Als der Nachnittags⸗ 
unterricht aufgenammen werden ſollte, verſammelten ſich 200 
der ülteren Schülerinnen im Hof und drängten die neue Lehrerin 
zum Tore hinaus. Die arbeitswilligen“ wurden aus den 
Klaſſenzimutern hinausgejagt, die Eltern maren Zuſchauer der Vor⸗ 
gänge, griffen zedoch nicht ein. Aehnliche Zuſtände herrſchten in der 
Knabenſchule in Roß, nur mit dem Un. d, daß hier die beiden 
Aushilfslehrer mit Lehm und Raſenſtücken hombardiert wurden. 

Landung deutſcher Militärflieger in Frankreich. Ein deutſches 
Flügzeug mit zwe. Leutnanis landete kürzlich in der Nähe von 

Luneville. Die Offiziere erktärten dem Unterpräfekten von Lune⸗ 
ville, daß ſie von Straßburg nach Metz fliegen wollten, und die 
Richtung verioren, nachdem ſie rg paſtiert hatten und landen 
mußten, ohne zu wiſſen, wo ſich befanden. Bei der Landung 
wurde das Filigzeng beſchädigt. Nach dem Verhär und einer 
Durchſuchung ihres Flugzeuges wurden die Offiziere wieder frei⸗ 

golaffen. 

Wieder ein Unglück im Ruhrrevier! Auf der Zeche Ver⸗ 
einigte Biendahlsbank bei Dortmund ſind drei Vergleute 
durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen erſchlagen worden. Die gräß⸗ 
lich verſtümmelten Leichen konnten geborgen werden. 

Drei Bergleule bei einer Exploſion gelötlel. Im Kaliwerk 
Lübtheen (Mecklenburg⸗Schwerin) ereignete ſich auf Schacht Ka⸗ 
now bei Sprengarbeiten eine Exploſion. Hierbei wurden drei 
Bergleuie getötet. 

18 Todesopfer einer Bauernſchlachl. In Semiplatinsk (Süͤd⸗ 
ſibirien) entſtand zwiſchen Bauern und Kirgiſen eine Schlägerei— 
Etwa 300 Mann nahmen mit Beilen, Heugabeln und Flinten be⸗ 
waͤffnet, an dem Kampf teil. Achtzehn Perſonen wurden getötet 
und ſechszig mehr oder minder ſchwer verletzt. 

Bei einer Wildſchweinjagd auf der Beſitzung des Grafen La⸗ 
dislaus Dziedusczyckt auf Jezupol feuerte Graf Wadzicki einen 
Schuß auf einen Eber ab. Der Schuß ging ſehl und das Geſchoß, 
das von einem Baum abprallte, traf die Gräfin Eva Dziedusczycki 
in die Magengegend. Die Gräfin ſtürzte, lebensgefährlich verletzt, 
zu Boden. Es wurde an ihr ſofort eine Operation vorgenommen, 
doch wird an ihrem Aufkommen gezweifelt. 
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kammer ſind wir von einer wabren Serſ von 8 0 ſſten aus 
den Kreiſen der Hondwerkemeiſter überſchültet, in denen wir 
durchweg hohes Vob erhiellen. Nur elner ſchwelgt noch immer 
mil beharrlicher Ausdoner: Det elnſtige uul wu ius f 
Herzogl Ver zentrumofromme Herr Auhenmnt war und iſt 
doch nicht immer ſo rückſichtsnoll. Worum mag er ſich wohl jeht 
datauf treich-änken, in chriſtlichet Ekgebenteit keurige Kohlen allf 
unſet ſündigev Haupt zu hüäufen? So (ind wir ſchon lange nicht 
berwöhnt worden und von bleſem Freunde hätten wir ſo viei Zart⸗ 
gefliht ntemals rrwarlet. Na, aber ö 

ie Meulerunn hat keider noch inmter nicht zwiſchen Herzo, 0 
und der Handwerkstannner dus Tiſchtuch zerſchniiten. Vielleicht 
will jie wur abrvarten, wir — ſetzhafitct ſein will. Muß er ſo oder 
anders uehet, baun hat er übrigens nicht nur durch die ſortfallen. 
den Viquidatiunsmögilichteilen fühlbare Verluſte. Er findet neben 
ſeinen victen teich bezahllen Ehrenüntern auch noch genun 
ell uir Tätipkeit als Taxator für Glrundſtücke. Das iſt ſelbſt⸗ 
berſtändlich eine und ſehr proltſubte Privatfuche. Troßdem iſt es 
ſelbütverſtändlich geworden, daß Herzog Vethandlungen und Zu⸗ 
janmentiimite jür bieſe Zwerte in den Räumen der Gewerbehulle 

abhält, ln der er nur in jeinet amttichen (igenſchaft als Vor⸗ 

ſihender der MRammet Zimtin erbaliten darf! Wir müchten hict 
tei datan erimnern, daßt detſeltr Herhug, der in ſeinem Rrivat⸗ 
intereſſe dtetes ktare Mechtoverhülinis u überſehenn ſelernt hat, die 
Grnvethehalir dem Arbeiter Abſtinenten Bunde für 
ſein gemrinnüiges MWitken vrrwertzerthal! Muß Herzog 
nun mis dem Parudieſt det anertkskummer, dunn ade iht 
ühänen tind ſa heerlich billggen Konferrnümmer uſtv. 

Suo horfnungslos jch int Herzog abet nach immer 
Mühcht ſit ſein. ns muüißzte üer Haushaltsplam für dir neu⸗ 
nebildete andn⸗ nemer ſur den Regicrungsbezirt Danzig 
Uinyeltrlt werden. Trotz der niel kkinet gewordenen Kammer 

beurko ſcheint Herrog ſich nuch micht o neue (neogtaphie ge⸗ 
lunden gtn halen. Küur ſeime mühſame Totipkeit heter diegleiche 
Eniſthäminunn angeſcht, die er bishereim der hemeinſamen neit⸗ 
preufliſchen Kammer berechnele! Die Augeitellten det Kanmer 

langit nötwendiigr Aufteſſerung wurten abrr noch inmmer auf die 
Aui der (äewerbetaile erhälf em jelbliandin artenender Selreiür, 

unnt miid ich it Marf der ullerdines Ruremme! 
(Behait“! er Srttetür der Handver „Zimmer 
mann, erhült veriraglich Pre Jaht. Als rechte 
Hand Herzagse doch als Schriftüihrer von Inmingen 
lopiel Gelcgenben3! dienſt, duß ihm dadurch noch erwa 
„2%% Mark jährlicht Ob Zimmermaim als unmittelbater 
Stantsbenmer d—⸗ dige Erlauiis füt diefe Rebenarbeiten 
nuchgelucht und eth t, konnten wir nichtermitteln. Da 
hürt abet die Wichon aui. Ein Erpediem, der ber— 
VJahre! Mark monatliches Gehall. Ein ebenjo 
lailge beſchiäft, Ein l½ Jahre t3 

Hiitrater ko n. Damit dieſe 
ů berdirbt. erhült der Kanz: 

bre alter Aſiiſtent a. D. und zweifellos 
a*r Lüihh½ Mork pro Monat! Der Kanz 

j r aͤlter Veamter wird eben⸗ 
Dazu ſind der Expediem, 
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Hetten, die u hahen. Man ſich 

ein 6 Jahre täliger Maſchinen⸗ 
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E der in der Oroßſlodt ſo ſehr hungernden Kinder noch lange 
   

n Enttäuſchungen haben ſicher die Eltern 
ſehr pelböbten dehiobeil. Pyr um Due Korglche Srlhhtue au fe- lehr vilel baran gehlndert, 
werhen. 2886 magten es aber 
wenn ber Urmenelat vom Stodtrat Ewert wieder um 45 000 
Mark vermindert wurde. Für jedes dleſer Kinder könnten von 
den Zinſen des Wohltätigkeitshortes während des ganzen Winters 
gerade 26 Reichspfennige verwendet werden. s wäte das 
ztaktiſche Ergebnis des glonzvollen Prunkfeſtes! 

Darilber hat ſich ein Veſer der Fuchsſchen NRachrichten 
denn doch geſchämt. Er fordert, daß man das geſammelte Geld 
nicht feſllege, ſondern davon jährlich 2000 Mart verbrauche und 
ſchließlich mil Hilfe der Kroupriitzeſtin ein neues Gartenfeſt veran⸗ 
ſtalte. Der Vorſchlag iſt wirklich nicht zu kühn. Denn auch nach 
ihm mülrden muf ein Kind int ganzen Winzer immer nur erſt 70 
Piennig kommen, 

Trohdem zog ſenen ihn eine beſonders menſchenfreundliche 
vVeſrrin der Melleſten Machrichten, Cotarina Klinger uus Zoppol, 
unverzugt kräſtig nom veder. Sie berief ſich auf eine vielfährige 
Praxris in der Wohlſahrtspflege Danzigs und auſ genaue Kenminis 
der Verhüliniſle⸗der Armen. Mit dieſem Wiſſen gerüſtet, forderte 
ſi., daß der Fouds nichi verbraucht werde. Ulm das vorhandene 
lueld beſſer ausziumützen, ſolle man den armen Kindern nicht Weiß⸗ 
brot und Milch, landern grobes Brot und nur mil Waſſer gekochte 
Hafrrüuppe geben. Unter den Veweiſen für die Nüßlichkeil dieſes 
Hulters ſehlt nur noch die Vemerkung, daß ſelbſt die edelſten Pferde 
durch den geſunden Hafer dick und ſett werden. 

Uns kann es an ſich vällig gleich ſein, wie der Glunz der kron⸗ 
prinzlichen Wohltätigkeitsſeſte verdunkelt wird. Das Mroletariat 
bhat ja, troß allem, was der Kapitalismus ihm genommen hat, 
Ohren zum Hören und Hirne zum Denken! Es wird auch nicht ver⸗ 
geſſen, daß man ſeine Kleinen, ſaſt wie das Vieh, aus purer ſpar⸗ 
ſamer „Wohltütiaikeit“ mit Grobbrot und Haſerwaſſerſuppe ab⸗ 
ſüttern möchte. Man ſoll dann aber wenigſteus ſo ehrlich ſein uno 
über den Triumpfbogen zukünfliger Betlelfeſte die Inſchriſt an⸗ 
bringen: Sammeil haferwäſſer und Rommißbrot für arme Men⸗ 
ſchenkinder. 

Das Programm der neuen Sondervorſtellung 

des Bildungsausſchuſſes hat eine Aenderung erfahren müiſſen. Wie 

wir berichteten, war ſür Sonniug, den 15. Februar, im Wilhelm⸗ 

Theater zunächſt die Auführung des Volksſtückes Jägerblut 

beabſichtigt. Auf dieſes Stück hut jedoch aus Gründen, dic nur mit 

dem nertraglichen Aufführangsrecht in Verbindung ſteljen, verzichtel 

werden müſfen. Es gelangt dafür endgültig das oberbayeriſche 

Charaktergemälde mit Geſang ind Tanz Almenrauſch und 

Edelweiß zur Darſtellung. 

Die Degernſeer, einr oberbayeriſche Gaſtſpiel⸗ 
Bauernttzenter-Truppe, erkreuen ſich eines ausgezeichneten Rufes 

und verfügen über lehr gute Kräfte. Auch die Freunde heiterer 

Erholung werden bei dieſer Vorſtellung auf ihre Rechnung kom⸗ 

men. Es wirkt dabei das Theater⸗Orcheſter mil. Auf der Bühne 
gelungt ebenfalls die muſikuliſche Vorliebe des bayeriſchen Volks⸗ 

lebens zur Wiedergabe. 

Der Bildungsausſchuß durf mit Recht erwarten, daß die or⸗ 

ganiſterte Arbeiterſchaſt diejer Veranſtaltung das gleiche Intereſſe 

wie allen früheren entgegenbringt. Es empfiehlt ſich deshalb auch, 

die Billetts möglichſt bald zu kaufen. Der Preis 

dajür lit, in der bisherigen erprobten Weiſe auf 50 Pfg. für jeden 

Platz feſtgejetzt. Der Vorverkauſſerfolgt wieder in der Expedition 

Volksewacht, Paradiesgaſſe 32, dem Zigarrengeſchäſt des Genoſſen 
Sellin, Schiiſſeldanm 56, den Gewerkſchafisburcaus, Schüſſel⸗ 

damm 11 und 56. Domimkswall ð und Breitgaſſe 74. 

    

   

Über die General⸗Verſammlung des Bauarbeiterver⸗ 
bandes wird uns geſchrieben: Mach dem Kaſſenbericht betrug 

i Onartal 1913 für die Hauptkaſfe 
gabe beirua 5206,58 Marh; an die 

in geſandt. Die geſamte Ein⸗ 
rdie Hauptkaſſe 48682,85 Mk., 
Mark. Gegen das Vorjahr 

ahme von 5 1˙9,10 Mark, 
Mark. 

rfloſſenen Jahr eine Ge⸗ 
und eine Ausgade von 
ein Kaſſenbeſtand von 

u, daß die große Är⸗ 
ſe eine ſtarke Wirkung 
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er Vorſitzende. Er hob   keit, wie die des vergan⸗ 

ohi ſeit einem Jahrzehnt 
hinein war keine 
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doch. Wer will es ihnen verübeln, 

   
übte Teil der Milglieder migte in den ſchlechteſten 

Verhältniſſen in den ndlihen Gebieien Arbeit aufſuchen 
Dieſe Derhältniſſe haben auch auf die Mitgliederberorgung ſe 
tark gewirkt. Trotzdem ſich im verflolfenen Jahr -689 neu 
Mitglieder der Organiſation Sghaße iſt keine Mitglieder 
zunahme zu verzeichnen. Am Schluſſe des Jahres 1912 betru 
die Mitgliederzahl 2279 und zwar 1164 Maurer, 1302 Hilfs 
arbeiter und 23 Stukkateure. Die Mitgliederzahl am Jahres 
ſchluß 1913 betrug 2211, davon waren 1159 Maurer, 1015 
Hilfsarbeiler und 10 Stukkateure, mithin mußten 538 Ml. 
glieder wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen werden. We 
dieſe 538 Milglieder geblleben ſind, wird ſchwer zu ermitteh 
ſein. Die Fluktualion in allen größeren Orten, hauptſächlic 
unter den Ungelernten, ſehr groß. 

Mon großer Wichtigkeit war die allgemeine Lohnbewegun 
für das Danziger Sweigvereinsgebiet. Pie Verhandlunge 
geſtalieten ſich ziemlich ſchwierig, aber es gelang doch, für di 
nächſie Veriragsdauer eine Lohnerhöhung von 5—12 Pfennigen 
uUnd eine Arbeitszeitverkürzung von 10 auf 9½ Stunden täglic 
durch zuſetzen. 

In der Zahlſtelle Dirſchau mußte ein Kampf von 14 Tageh 
geführt werden, um die Unternehmer zum Vertragsabſchluf 
zu zwingen; in Schöneck ham es ohne Kampf zum Tarif 
abſchluß. 

Leider liegen die Berhältniſſe im Tiefbaugewerbe ſehr in 
argen, 30 Pfennige Lohn pro Stunde iſt eine Seltenheit. 
Für den Arbeiter iſt nichts ſo wichtig, als der Schutz von 
Leben und Gefundheit. Dieſem Verlangen wird jedoch auf deſ 
Rauplätzen nicht immer genügend Rechnung gelragen un 
darum inuß immer von neuem die Forderung auf Anſtellun, 
erfahrener Bautenkontrolleure aus den Reihen der Arbetterſchaf 
erhoben werden. 

Dem Geſchäftsbericht folgte eine lebhafte Ausſprache, i⸗ 
der dem Vorſitzenden einige Mängel vorgehalten wurden, 
Dann erfolgte die Vorſtandswahl und nach einigen anfeuernden 
Worten des Vorſitzenden der Schluß der Berſammlung. x 

Eine Kindertragödie ſpielte ſich am Pienstag Nachhnitigg 
gegen 3 Uhr auf dem Eiſe des Poggengraben ab. Drei Söhn 
des in der Artilleriewerkſtatt beſchäfligten Sattlers Phillppowit 
vergnügten ſich dort. Plötzlich brachen alie drei ein. Spazer 
gänger aus den „beſſeren“ Kreiſen machten zwei des Wege— 
kommende Arbeiter auf die mit dem Tode kämpfenden Kinder 
cufmerkſom. Der Arbeiter Friedrich Rummel eilte au 
das Eis, brach aber nach einigen Schritten ſelller ein, Schon 
im Verſinken begriffen, ergriff er das kleinſte Kind, einen 
Jungen von ſieben Jahren, und warf es aufs Land, Der Ar 
beiter Nichard Jablonski war ſeinem Kollegen gefolgt 
Auch er brach ein, vermochte aber noch den ertrinkender 

Pin Aeg 
der deuiischen Omclusttie! 
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Rummel zu retten. Während der penigen Augenblicke, in 
denen ſich dieſe Vorgänge abſpielten, waren die beiden andern 
Knaben, Kinder von neun und zwölf Jahten, unter das Els 
geraten und ertrunken. Die Spaztergänger am Ufer hatten 
nicht den Lebnen Verſuch zur Rettung der Kinder oder der 
ſelber in Lebensgefahr geratenen Retters unternommen. 

Weſtpreußiſche Krauken- und Slerbeverſicherung⸗Anſtalt und 
Danziger Aranten- und Slerbeverſicherungskaſſe „Inkunft“. 
Achtung! Alle diejenigen, die Milglied dieſer 450 
waren und noch ſind und denen aus irgend einem Grunde das 
ſtrunkengeld verweigert wurde, werden gebeien, ſich im Arbeiter⸗ 
Sekretarlat, Schüſſeldamm 56, zu meiden. Ueberhaupt warnen 
wir davor, Milglied bieſer Kaßſen zu werden. Sie nehmen wohl 
die Beiträge, ſuchen aber unter den nichtigſten Vorwänden, den 
Kaſſemniigliedern das Krankengeld ftrellig zu machen, 

Zwei Bekunnkmachungen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe der 
Gladt Danzig befinden ſich im Inſeratenteil des Hauptblattes. Wir 
bltten unſere Leſer, dieſe wichtigen Publikationen nicht zu überſehen. 

Die Bekanntgabe der Slandesamtsanzeigen in den Zeitungen 
fällt, ſoweit ſie Geburten, Aufgebote und Eheſchließungen betrifft, 
künftig fort. Grund davon iſt eine Verfügung der Regierungs⸗ 
präſidenten, denen der Miniſter eine dahingehende Anregung gab. 
Man will auf dieſe Weiſe die preußiſche „Sittlichteit“ heben. 

Eln Opfer der heuligen Gefellſchaftdordnung. Mit zwei er⸗ 
frorenen Füßen und erfrorener linker Hand wurde ein obdachloſer 
Tiſchler, im Alter von 55 Jahren, in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert. Der Unglückliche war gezwungen geweſen, in der 
jetzigen Jahreszeit im Freien zu übernachten. 

Elbing⸗Marienburg. 

Die bürgerliche Preſſe Elbings 
kuſcht in demütiger Meiſe vor dem „großen“ Zieſe. Nicht eine 
Zeile hat die ElbingerZeitung — von den Elbinger Neueſten 
war ja von vornherein nichts anderes zu erwarten — darüber 
gebracht, daß Zieſe ſchwarze Liſten führt und Zuchthausgeſetze 
gegen die Arbeiter wünſcht. Dafür aber gefällt ſich die Elbinger 
Beitung neuerdings in allerlei tapſigen Angriffen auf die Arbeiter⸗ 
bewegung. Wenn dieſe Angriffe wenigſtens ein gewiſſes Maß 
von Geiſt und Logik erliennen ließen, könnte mans noch gelten 
laſſen. Aber es ſcheint, Herr Lothar Wende wird alt und ſeine 
Feder ſtumpf. Von den Elbinger Neueſten iſt mau nie etwas 
anderes gewohnt geweſen, als eine Värenhäuter⸗Polemik. Der 
ſelige Chefredakteur peterſon legte in dieſer Beziehung weidliche 
Stilproben ab. Sein Nachfolger war daun beſtrebt, das Vor⸗ 
handenſein der Sozialdemokratie ſo wenig als möglich zu erwähnen. 
In letzter Zeit aber ſcheint auch er nach journaliftiſchen Lorbeeren 
lüſtern zu ſein — oder hat Zieſe vielleicht eine andere Melodie 
zu pfeifen befohlen? — und wettert was Zeug und Leder hält, 
gegen die rote Brut. Uns ſoll es recht ſein. Politiſchen Kredit 
hat das „vaterländiſche“ Blatt nie in Elbing gehabt. Und da 
nun Forſtrat Schröder parkout keine Reichstagsreden aus den 
Nippen ſchwitzt, mit denen das Zieſeblatt ſeine Spalten füllen 
bandler bleibt ihm eben nur der Kehrichthaufen der Reichsver⸗ 
ändler. 

Die Maul⸗ und Klauenſeuche war im Elbinger Land⸗ 
kreife ſchon als erloſchen gemeldet. Jetzt iſt ſie zum zweilen⸗ 
male in Unterkerbswalde ausgebrochen. 

Ein tödlich verlaufener Unglücksfall trug ſich im Lupus⸗ 
horſter Abbau zu. Der Beſitzer Tabert ſoll während einer 
Auseinanderſetzung geſtolpert ſein, wobei ihm eine Zinke einer 
Dungforke durch die Schläfe ins Gehirn drang. Obwohl ſofort 
ein Arzt herbeigeſchafft wurde, iſt Tabert noch am ſelben Tage 
verſtorben. 

Durchgehende Pferde ſchleppten in Prunau den Stell⸗ 
machermeifter Möller eine Strecke mit fort. Außer Verrenkungen 
der Glieder erlitt Möller dabei ſchwere innere Verletzungen. 

Danzig⸗Land. 

Eine öffenlliche Gemeindewählerverfammlung ſoll am Sonn⸗ 
kag, den 8. Jebruar, den Wahlkampf in Ohra einleilen. Die Ver⸗ 
anſtallung findet nachmiktags 1%4 Uhr auf dem Grundſtück des 
Herrn Saletzki, Hinlerweg, ſiall. Genoſſe Brill behandell das 
Themu: Sozialdemokratie und Kommunalpolitik. 

  

Kulturſchande. 
Die Sturmfluten im Dezember und Januar haben mit der wild 

entfeſſellen Kraft der Elemente an der Hſtſeeküſte furchtbar gehauſt. 
Paſt ſtets ſieht der Fiſcher bei ſeinem ſchweren Berufe dem Tode 
ins Auge. Gegen die großkapitaliſtiſche Konkurrenz vermag er ſich 
nur mühſam zu behaupten. Die Sturmflut raubte aber vielen der 
Braven alles, was ſie zum Erwerbe brauchen. Nur das nackte 

Leben blieh ihnen und weiter nichts. Nun leben wir doch aber im 
zwanzigſten Jahrhundert. In tauſendjähriger Kulturarbeit hat der 
Menſch die Macht der Naturgewallen bezwingen und ſich gegen ihre 
Folgen ſchützen gelernt. ů 

Und wir leben doch ſogar in einer nationalen Volksgemein⸗ 
ſchaft, deren höchſter Zweck es iſt — ſo lehrt man es uns doch — 
gemeinſam drohende Gefahren abzuwenden. Nur auf allerniedrig⸗ 
ſter Stufe ſtehende Barbaren können die Grauſamkeil verſtehen, 

Teile des Stammes ſchutzlos wilden Tieren oder anderen Gefahren 
zu überlaſſen. 

Wir aber leben ſogar im Staate der Gottesfurcht und frommen 
Sitte. Millionen und Abermillionen geben wir jährlich für den 

Militarismus hin, um den Frieden und die Wohlfahrt des teuren 
Vaterlandes und des Geringſten im Volke zu ſichern. Müßte 
es nicht noch in viel höherem Grade die Pflicht der Solidarität des 
Volkes ſein, für diejenigen ſchützend einzutreten, die von der Wut 
der entfeſſelten Elemente ruiniert wurden? Was iſt die wildeſte 
Beſtie des Urwaldes geben das wütend anſtürmende Meer? Da 
verſagt alle Kraft des Einzelnen. Dagegen kann nur die organiſche 
Kraft des Volksganzen helfen. Geſchieht das nicht, dann ſoll man 
nicht mehr von Kultur, dann ſoll man ehrlich von barbariſcher 
Rückſtändigkeit reden. 

Was ſoll das unehrliche Geſchwätz von der unbezwingbaren 

Kraſt der Naturgewalten? Der Einzelne und Wenige ſind dagegen 
natürlich machtlos. Aber Wiſſenſchaft und Technik haben heute 
genug Mittel geſchaffen, um auch des wilden Meeres Angriffe 
zurückzuſchlagen. Nur deshalb, weil der Staat für ſolche Kultur⸗ 
zwecke kein Geld übrig hat, konnte die Ser ſo furchtbare Zerſtörun⸗ 
gen anrichten. Nicht um Unvermeidliches handelt es ſich in den 
Wirkungen der Sturmtage, ſondern um pflichtwidrig Nichigeſchehe⸗ 
nes und Unterlaſſenes. 

Und wenn ſchon die Fiſcher 

  

  

   
   

andere VBewohner der Küſte 

   dieſer Unterlaſſungsfünde des käpitaliſtiſchen Staates zum Opfer 
fielen. dann ſollte man dach wenigſtens annehmen, daß dieſer 
Staat, der ſich ſo gerne Vater nennen hört, die Notleidenden ge⸗ 
nügend entſchädigte. 

Aber weit gefehlt! Größere Zeitungsverleger konnten mit 
dem Mitleid für die Ruinierten für ſich Reklame ſchinden, um durch 
Sammlungen aus anderer Leute Taſchen ihr gutes Herz zu zeigen.   

ſu dielenigen, die im Dienſte des geſamten Volkes tüglich im 
ſchweren Seeberuf ihr Leben wagen, Pileb der Bettelſack, dars ent. 
würdigende Almoſen, die einzige Hoffnung! Am 2, Februar trat 
das ihtehenench aibteonunt, ſllr die durch dle Stürmflut Ge⸗ 
ſchädigten im Oberpräſidium unter dem Vorſitz von Jago w zu⸗ 
ſammen. Was dort ſeſtgeſtellt wurbe, war ganz und gar micht 
ehrenvoll jür den ſogenannten freihelilichen Kullurſtaat Preußen, 
Ein Geheimrat Schnelder aus Verlin ſtellte feſt, daß bel der 
Regierung in ganz Preußen boe 8 Millionen Mack Schäden an⸗ 
gemieldet worden ſind. Aus Pommern allein ſeien 600 000 Mark 
und oaus Weſtpreußen mindeſtens ebenſo hohe Schäden 
gemeldet! Der Staat könne aber höchſtens öffentlichen Verbänden, 
den Kommunen uſw. helfen. Für Privatleinte könne er nicht ein⸗ 
tretent Auch das Verliner Zentralkomitee könne nicht viel helfen, 
U bei ihm nur 150 000 Mark durch Sammlungen eingegangen 
jeien. 

Die Schäden der weſtpreußiſchen Füfcher durch Verluſte an 
Vooten, Netzen und ſonſtigen Geräten wurden allein auf 90 000 
Mark geſchäht. An Grundſtücken, Vieh und Inventar ſind jeht 
bereits 250 000 Mart gemeldet. Dabei ſteht die Anmeldung der 
Hauptiſchäden noch aus! 

Gegenüber dieſer Rleſennot mußte ſich das Komitee unfähig 
zu jeder auch nur einigermaßen genügenden Linderung erklären. 
Der Oberpräſident erhielt nur die Vollmacht, Gelder im Höchſt⸗ 
betrage von — 60 000 Mark, ein Tropfen auf den heißen Stein, 
zur Verteilung zu bringen. Im übrigen ſoll der Verſuch gemacht 
werden, durch weitere Sammlungen noch ettwas Geld zuſammen 
zu fechten. 
Das Ergebnis dieſer Sitzung, bei der übrigens die geſchädigten 

kleinen Leute und Arbeiter nichls zu ſagen hatten, iſt einfach der 
glatte Vankrott des ſogenannten Kulturſtaates. Acht Millionen 
Schäden, an denen die Betroffenen nicht die geringſte Schuld tragen, 
kann die ſer Staat nicht erſehen. Er muß, wenn der Vettelſack 
nicht hilft, mit verſchränkien Armen zuſehen, wie die Geſchädigten 
ganz in Not und Elend verſinken. Selbſt das Wenige, was das 
wütende Meer ihnen milleidig noch ließ, nimmt ihnen die erhabene 
Kultur des Chriſtenſtaates, Fünſzig Millionen Mark kann derſelbe 
Vater“ Staat für jedes Panzerſchiff zur Vedrohung des chriſtlichen 
Bruders jenſeits der Grenzen ausgeben. Er erklärt ſich aber unfähig, 
ſür wirkliche Kulturarbeit viel geringere Koſten zu leiſten. 

  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Einbrecher ſtatteten nächtlicherweile der Poſtageutur in Gr.⸗ 

Falkenau einen Beſuch ab. Sie hatten den Werlbehälter bereits 
bis auf die Straße geſchleppt, als ſie überraſcht wurden und 
nun flüchten mußten, ohne zum Ziel gelangt zu ſein. 

Sbwei Mädchen wurden in Marienwerder durch einen 
jungen Menſchen verfolgt. Der Vurſche ſtieß eines von ihnen 
zur Erde und entriß ihm das Handtäſchchen. Dann verſchwand 
er in der Dunkelheit. 

Im Dezember des vorigen Jahres wurden in Marien⸗ 
werder bei einem Einbruch in das Eiſengeſchäft des Kaufmanns 
Tauchen 2420 Mark entwendet. Die beiden Diebe ſind jetzt, 
der eine in Verlin, der andere in Graudenz, verhaftet. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Arzteſtreih in Graudenz? Die Verhandlungen, die lin 

Graudeng zwlſchen den Arzten und Krankenkaſſen ſtallfanden, 
lind abge! aſhen worden, da die Ortskrankenhaſſe nicht in der 
ſtafe war, fülr die neu nach Graudenz zuzlehenden Arzte dle 
frele Arztewahl anzuerkennen. Die Arztie haben den Antrag 
auf Einberufung eines Schledsgerichtes geſtellt. 

Ein neuer Fall Lewy? Die bürgerliche Preſſe tellt mit, 
‚a der prahtiſche Arzt Dr. Himburg aus Lautenburg ver⸗ 
haftet iſt. Der Grund der Verhaftung wird nicht genannt, ſondern 
nur angedeutel, daß Dr. Himburg ſich „vorcusſichtlich ſchon in 
der am 2. März beginnenden Schwurgerichtsperiode zu ver⸗ 
antworten haben werde. 

Zu einer Schlägerei kam es auf dem Rittergut Burg⸗ 
Belchau unter den Ürbeitern. Dabei wurde Arbeiter Danlel 
tödlich verleßtzt. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der zum Tode verurteilte Deſerteur Straskiwicz hat 

auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet. Thorn wird alſo 
in einigen Wochen eine Hinrichtung erleben. 

In Schönſee erfolgte die Verhaftung des von der Elbinger 
Staatsanwaltſchaft wegen Raubes und ſchwerer Körperverletzung 
geſuchten Robert Olſchewski. Olſchewski wurde ins Eefängnis 
von Thorn eingeliefert. 

Gerichtliches. 
Ein Jahr Gefängnis für zwei Kaninchen. 

Bei dem Poſthalter Boye in Neuſtrelitz arbeitete ſeit längerer 
Zeit der Arbeiter Max Hintze. Dieſer gab vor der Neuſtrelitzer 
Strafkammer zu, ſich dreimal ein Huhn von Boye mitgenommen 
und in ſeiner Familie verbraucht zu haben. Das Gericht ſah hierin 
Mundraub und verurteille den Angeklagten zu 9 Tagen Haft. Am 
. September habe H. dann bei Stübinger Dung gefahren und da⸗ 
bei bemerkt, daß auf dem Hofe in einem Kaſten zwei Kaninchen 
waren. Der Angeklagte kletterte abends vom Tiergarten über den 
Zaun in den Stübingerſchen Garten, holte ſich die Kaninchen und 
kehrte auf demſelben Wege zurück. Die Tiere hat er nicht alsbald 
geſchlachtet und verbrauchf, ſondern ſie nach ſeiner eigenen Angabe 
noch hegen und ſpäter ſchlachten wollen. Demnach wurde der An⸗ 
geklagte, der wegen Diebſtahls vorbeftraft iſt, wegen ſchrveren Dieb⸗ 
ſtahls zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 

  

  

Humor und Satire. 
Die Erſchaffung des Menſchen beim mecklenburtziſchen ABC- 

Schülzen: „Gott nahm en Klümpchen, puſt' rin und — bums löp dat 
Aas weg!“ 

Ein Opjer ſeines Berufes. „Eier Polizeihund wird ja ſo dick 
zum Platzen?“ — „Ja ſchauen S', a jeder möcht ſi“ halt gern mit 
ihm guat ſtehn.“   
  

  

bhhN EEDEDEEEMUEEEEAEEEEEAEEE 

Volks⸗Vorſtellung 
Sonntag, den 15. Februar 1914, nachmittags 

präziſe 3 Uhr, im 

Wilhelm⸗Theater. 
Zur Aufführung gelangt: 

Almenrauſch und Edelweiß 
Oberbayriſches Charaktergemälde mit Geſang und Tanz 
in 5 Aufzügen von Dr. H. v. Schmid und Hans Nerert 

Auftreten der Tegernſeer Virtuoſen. 

  

  

Der Preis der Billets beträgt auf allen Plätzen im Vor⸗ 

verkauf je 50 Pfennig. 

Die Billets ſind zu haben in der Buchhandlung Volk 

wacht, Paradiesgaſſe 32, bei Sellin, Zigarrengeſchä 

Schüſſeldamm 56, den Gewernſchaftsbureaus Dominiks⸗ 

wall 8, Schüſſeldamm 11 und Breitgaſſe 74. 

Zahlreiche Beteiligung erwartet 

der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. 
J. A.: Julius Gehl. 
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Die Waffen nieder! 
  

Von Verta v. Suttner. 
Preis broſchiert 80 Pfg. 
gebund. 1.20 M. empfiehlt 
Buchhandl. Volkswacht.     

  

  

          

Kotl Kautsky. Der Weg zuc Macht. 
Buchhandlung Volkswacht, 

  

Paradiesgaſſe 32. 
    

Oeffentliche 

Volksverſammlung 
ßir die Gemeindewähler von Ohra. 

Am Sonntag, den 8. Februar, nachmittags 11½ↄ Uhr, 
ſpricht auf dem Grundſtück des Herrn Saletzki, Hinterweg 

Gewerkſchaftsbeamter Arthur Brill 
über das Thema: 

Sozialdemokratie und Kommunalpolitik. 
Allgemeine Beteiligung erwartet 

Das ſoziuldtmokretiſche Wahlkomiitt. 669 
  

Masken-, Theatergarderoben- 
Verleih-Institut 

Maskenkostüme für Herren und Damen in 
relcher Auswahl verleiht biliigst 

M. Schypski 
Danzig, Altstädtischer Graben Rr. 96/907, E Treppnen 

  

  

  

        

Eingang kleine Münlengasse. Vereine Vergütung. (667 

57 wird ſauber in und 

Wäſche außer dem Hauſe Ei Y 

ausgebeſſert. Hohe Seigen 22, 2 l. V 2 

Empfehle der Danziger Arbeiter⸗ V & & 

ſchaft mein * — G 

fiſtor- V. MisloucidegigrüleSss:-S Gese, ffh.M. MuthunueshalhH SeeS OO, S 
Tischiergasse 27 2 E 

und bitte, mein Geſchäft möglichſt VSet SW s 
zu berückſichtigen. „ G S& S 

W. Schreiber, Friſeur. G* Ss NV „ HO. 
ů & „ 

Triſeur .,Arndt, DSSS 
yIüifEL. Ohra, Südſtr. b — — 
 



    Es spricht     
30 Mtr. Stubenläuler 

àMtr. Handtuchstoff berstenkum,     

  

   

  

   

      
    

    

  

1lenit. eiDrfehAeoHe 
1 Rarstentanohs — 

Stores abuepahßt 

MWachstuch- Vischdecke — 
WMAüchenschrank-Sstrolften 
Sohiatdecke, Krau, Cesiroift 

3 Knaben-Schürzen 

Damen-Heſncd mi Sttükerci-Passe. 

Kachtlacke veiß oer bum 

1 hemdhose vestric: 
1 Mädchen-Turnhose 

dlie grössten Vort 

ů Tüngamſurt Aufer, Minehx u. L Dockch. O3.3 

1 Flinuch-TischueckE einxoſaßt. HuM VB 

2 weiße KInderschürz. m. Stiek.-Lins. E9 

ü sCWarte große Blusen-Schürze 85 2 

Sich herum 

  

   

  

958• ů Pare Erastrtll. Gäummisefipyeſ. 95 V 
Aunr Erostz-teitite — 

KE f Cereher ubün Ibo) 959 1 Mu Süuübbdbnl, zusamm. In der 
rulteur abwußchber E m 

, Tutz-abteinung erren-Hormal-Hem ret 
95 i Herren-Futter-Hooaos.. 1＋ 2 4 Pußtuch. bamen-Hutiormen 

2 Pasr imit. Eamelhasreccken. 853 1 W0 Dose Schuh⸗ Pul, Sonl. Velonteim, 

2 ktémo „Samt. Velcurette. 
95.5 2 madlerne Selbstbinder SDeisstentatche. 55. 95 

1 Ptrd. Tophyr-Tarchentnohur Staubbürste, E Stuck 
95• * Gowascheh, Uin bunter Kante 25⁵ 1 EEm v 

bvamen-Handtasche mit Upctkl. 
Flaseche Purtum ocler 
PFortomonnole 
Ballnchal 

ů 95 
— 23 

  

      
bamey-Chemisett N 
Paar Handschuhe 

95 8 pHortemonnele 

ů 95 Paar Trikot-Gamaschenr 95 
953 LKLIDMer-Kranen 95.9, 

E — 2 
1 Damen-Bluse reidi garniertt. ... 95 95 — — ů 
  

  

  

  
      

      
     
    
     

   

  

  

  

  

   

    

   

  

   

  

    
    
   

    

eile bieten 9⁵ 600 

    

      

  

    

    

     
     

dstein's 
Tage 
  

ahtung Ein Posten parnierte 
tſert roit — 

Süidlole . Damen-te 
jetzt Sttick 95 E 

    
1 steile Markttaſchhe. . 95 „„ 
1. Kelse-Handtaſche 95 

1 Lomtster lin Posten 

1078 95 Eistel-Hauben 
to ömmtel * 

1 Raslar-Garnſtuur. 95 H, jehhl Stück 95 E 
  

  

   

  

  

O Mmſgerilcaung ied. anarpen eeeee, 
— und Anſertigung jed. Handarbeit 

2 Enorm Vilng er Werkauf 1 halte mich beſtens empfohlen. Ww. —— 
von Goid-, SMüren und Uhren. 167 Marle Stiemer. Eſchenm. . Hlh. H — 

Spezjalitäüt:- Selbstantertigung von Trauringen- — e ü Ee 0O Ee 780 

Altes Cold wird in Zanlung genommen. — 

Max Olimski. Goidschmiedemeister — 

Bolti'schmicdenasse 29. 8G „ 

—.—— Großer Sonder-Verkauf weißer Ware 
Jede Reparatur an an Vöolqhsachen. Trauringen Verhel.- D sowie Lelb- und BettwWäsche, weibe —— ete. n · 
dung und Versüberung wird —.——— und sauber ausgekühtt. 21 · — · 

Hemdentuch 32 2. Linons 3 6 5 
8%0 2 em breit... von 80,2 em breit von D 

E 325 E Oskar 1 Günstige Bettwäsche-Angebote — 
Schützmann Barzahlung 4%, Beachten Sie unsere Schaufenster. Barzahlung A0, — 

Desüllatlon und Kixüttebri* E — 

Ilschlergasse No. 67 — — 

— — 
—3 — ů — vanzig⸗ Holxmarkt 23, 25, 26. ſoꝛs — 

Tatlka⸗ V 
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Junkergasse Mr. 2 
Lawendelgasse Nr. 4 

   

  

  

Sux ſuag ſir E U mailissm — 
und Aniertigung aller Srztlichen Rezepte 

in Eibing in der 

Apotheke Fischefstlasse 15 ;6 
—Kiederlage för alle homö- 

Haupi opathischen Arzneimittel. 1311 

—— AEEEEPSEISED-AnEes e, 

lichtepeaus 
Elbing, Fleischerstrasse 9. 
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9˙0n Sonnabend bis Dienstag 
Söäglich 3 und 5 Uhr: 

Reisen und grosse Jagden 
im Innern Afrikas 

5
 
—
—
 

  

Ruch für Kinder eriaubt. 
AE 
Abends Haupworsteliung. 

Ein gisnzendes Schlagerprogramm!   

Robert Hoffmann. 
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Elbing. 
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Zur Inventur 
ka·fen Sie jetzt zu beſonders 
vorteilhaften billigen Preiſen 

auf Kredit 
und gegen dar 

Hekten⸗ 1. Damen⸗ 
Gurderoben. 

Spezial⸗Möbel⸗Abteilung. 
Einzelne Stücke. ſoroie kompl. 

Wohnungseinrichtungen vom 
einfachſten bis elegant. Genre. 
Bei Bareinkauf in Möbel v. 
100 Mk. an 1 Regulat.gratis. 

b. Maltenttt 
ů Elbing, Alter Markt5. ̃ ů 
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Lichtſtrahlen.ee denzende Kröei ter. — Heraus⸗ 

Preis pro Heft 10 Pfg.— Zum Abonnement empfohlen. 

    gegeden von Julian Borchardt. 

Buchhandlung Volkswacht. Danzig. Paradiesgaſſe 32. 
NfRi 
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CHihhwaren⸗ 
des Spealschuhgenchäfts von 

Gehehur, Salinger 
ELBIKG. Aiter Marki 27 

xeichuen ſch aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 
und gate Pasatorm. Unser Vrinsip lüt 

Umsata, kleinor Nutzen!, 
smer, freundlioher Bedienung. 

   
     

  

vghroser     

  

         

          

Freude U. Jubel ů 
in jeder Familie 

erweckt zur Kürzunt der Langenweile 

         

    

   

   
  

ein gul spielender 

mit neu Platten und Walzen. 
(iroßbée Auswabl hierin ſieiert in jeder 

Elbinger Platten-Centrale 

glaue Lcbamaen Häans ischmann. 

Eibing, nur Brückstrasse 15. 

* Akte! Hauptschlager 4 AÄkte! 

Das Beld der Armen. 

Sprechapparat 

Preisiage und Ausiöhrung 

— 

Staunen wird jeder uber das neue Programm v. Sonnabend bis Dienstag 

Großes soriales Drama in 4 Alten. 

  

Dazu der humoristische Teil: 

Korofine. ho“ nen Regensdutm 
Fritzchen will nicht. dah Berta heiratet 

Zur glücklichen Prärie 

Außerdem o die neueste illustrierte 

Wochenschau. 
Das Neueste aus aller Welt. 

mand versäume dieses Wũundierbare Programm. 

  Willi. der Unverhesserliche.    



  

    

von Reutter gegenüber dem Bürgermeifler von Deitweiler, dem 
Geheimen Juſiizrat North, anmaßend benahm. 

Eine Anklage wurde uns noch niͤcht zugeſiellt. 
In Nummer 140 behaupteten wir, daß bei der Unterſuchung 

über die Fahnenaffäre die Zeugen, die etwas hätten ausſagen 
können, außerhalb der Kaſerne beſchäftigt wurden, daß aber die 
Unterſuchung ebenſo wenig korrekt vor ſich ging ale wie jene, da 
man die Mustellere nachts durch den Sergeanten Höflich aus dem 
Beit holen ließ. 

In Nimmner 153 behauptelen wir, 1. daß die Bekundung des 
Oberſten, es ſeien wiederholt Angtiffe auf Militärperſonen verübt 
worden, den Tatſachen nicht entſprach, 2. daß Oberſt von Reutter 
Drohbriefe, die, wie er vermuͤtete, aus Unteroffizierskreiſen ſtamm⸗ 
ten, erhalten hat, und daß in elnem derſelben ſtand: 

„Reuterlein, Reuterlein 
Hüte Di, Hüte Di! 
Denn fange mer Di 
So hange mer Die!“ 

Eine Anklage wurde uns noch nicht zugeſtelll. 
In Nummer 157 brachten wir eine ganze Reihe von Mißhand⸗ 

lungen und Beleidigungen elſäſſiſcher Rekruten durch Lelitnant 
v. Forſmer und Sergeanten Höflich var die Oeffentlichkeit, berichte⸗ 
ten, wie die Rekruten mit Nadeln und Säbeln geſtochen, mit Stöcken 
geprügelt wurden, wie man einen an einem Strick aufhängte und 
ſtrangulierte und dergleichen mehr. 

Eine Anklage wurde ins bls jeizi nicht zugeſtellt. 
1914. In Nummer 3 berichteten wir, daß Leutnant Freiherr 

b. Forſtner ſich eines Vergehens gegen Paragraph 182 durch Ver⸗ 
führung eines kaum der Schule entlaſſenen Mädchens zuſchulden 
habe kommen laſſen. Gegen den keuſchen Jüngling iſt ein Straf⸗ 
verfahren anhängig gemacht, ſo daß wir auch hier auf eine Anklage 
kaum rechnen dürfen. 

In Nummer 5 berichteten wir, daß l. Leutnant Schadt in einer 
öſfentlichen Wirtſchaft Vive la France gerufen habe und 2. zur 
Charakteriſierung ſeiner Siellung zu den Elſäſſern und zur 
Wertung ſeiner Zeugenausſage, daß Haupimann Ude (jeht Ma⸗ 
jor) in einem öffentlichen Lokal, alſo vor einem größeren Publikum, 
weil er unweſende Ziviliſten „Wackes“ litulierte, von dieſen geohr⸗ 
ſeigt worden ſei und ſich im Verlaufe dieſes Vorfalles wenig „gentle⸗ 
manlike“ benommen habe. 

Die obige Zuſammenſtellung enthält nur Tatſachen, die wir im 
Laufe der Affäre veröffentlicht haben und wegen ber wir noch nichl 
eine einzige Anklage erhalten haben. 

  

Panzerplattenpatrioten. 

In der vergangenen Woche wirbeltke die Krupp-Puti⸗ 
lowaffäre, die einen fehr intereſſanten Beitrag zu den Eut⸗ 
hüllungen des Genoſſen Liebknecht über die internationale Ver⸗ 
ſippung des Rüſtungsbapitals liefert, viel Staub auf. Die größt 
Fabrik der Mordwerkzeuge in Rußland, die Putilowwerke, braut 
ten 50 Millionen Mark zur Erhöhung ihres Betriebs⸗Kapitals. S⸗ 
ſetzten ſich in Verbindung mit der franzöſiſchen Bruderfabrik'Schnei⸗ 
der⸗Creuzot, mit der ſie geſchäftlich verbunden ſind und mit der 
Banque de l'Union Parſienne, die dieſelbe ſinauziert. Das iſt ſo 
in Orduung. Denn ſeit 25 Jahren iut das franzöſiſche Kapital 
nichts anderes, als den Ruſſen eine Milliarde nach der andern zu 
pumpen. Und da Geſchäfte auch auf politiſchem Gebiete betrieben 
werden und die kapjitaliſtiſche Republik mit Väterchen verbunden iſt, 
ſo hat die Sache direkt etwas Erhabenes an ſich. Ein Bruder 
Unterſtützt den andern, könnte man ſagen. Diesmal hatte der fran⸗ 
zöſiſche Bruͤder eine Mücke in der Naſe und gab aus unbekannten 
Gründen die lumpigen 50 Millionen nicht ſofort her Daraifhin 
wandten ſich die Pulilowherren ſofort an unſeren braven Krupp. 
Und dieſer brave Biedermann von einem deutſchen Kapitalherrn 
war ſofort bereit, mit Hilſe der Deutſchen Bank das Geſchäſt zu 
machen. Anno 15013 wird die grüßte Militärvorlage, die Deutſch⸗ 
land je geſehen hat, mit der panſlaviſtiſchen Gefahr 
begründet. Alle „guten Patrioten“ blicken ſeitdem angſtvoll zur 
Oſigrenze. Und nachdem die Militärvorlage ſich hinter Schloß und 
Riegel befindet, iſt der große Patriot Krupp bereit, dem ruſſiſchen 
Jeinde zum Ausbau ſeiner größken Mordwerkzeug⸗Fabrik Geld 
zu geben. Das Geſchrei, das die franzöſiſche Preſſe wegen der an⸗ 
geblichen Bedrohung der militäriſchen Gehcimniſſe Frankreichs, 
wenn KruppKompagnon der Fabrik würde. die die Schneiderſchen 
Kanoten montiert, erhob, brachte den Plan zum Scheitern. Mög⸗ 
lich, daß die Londoner Daily News recht haben, wenn ſie be⸗ 
haupten, daß die Putilowwerke ſelbſt die Nachricht von ihrem Plan 
in der franzöſiſchen Preſſe an die große Glocke gehängt haben, um 
ſchneller die 50 Millionen Mark zu bekommen. Daß es aber Krupp 
er nſt damit war, den Putilowwerken das Geld zu geben, ergibt 
ſich ſchon daraus, daß die Kruyp⸗Preſſe mik keinem Worle der Nach- 
richt enlgegentritl. Wer aber noch die geringſten Zweifel an der 
Möglichkeik einer „Mitarbeit“ Krupps an der Fabrikation von Ka⸗ 
nonen hatte, die gegen deutſche Soldaten aufgefahren werden kön⸗ 
nen, der leſe in der Kölniſchen Zeitung das Telegramm 
von Petersburg vom 31. Januar, in dem es heißt: 

„Daß Krupp mit Pulilow ſeil langem in geſchäftlicher Be⸗ 
ziehung ſieht, iſt im übrigen kein Geheimnis.“ ů 

Alſo Krupp, die größte deutſche Kanonenfirma, befindet ſich in 
geſchäftlicher Verbindung mit der größten ruſſiſchen Kanonenfirma. 
Und das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß die Kölniſche Zeitung 
kein Wort zu dieſem Telegramm hinzufügt. Krupp darf zwar die 
Putilowwerke nicht ankaufen, aber beteiligt an ihnen iſt er ſchon 
lange. Er verdienf, ganz wie Zieſe in Elbing, an den ruffiſchen 
Rüſtungen gegen Deulſchlund und an den deutſchen gegen Rußland 

und iſt dabei ein großer Patriot, dem der Kaiſer einen Orden 
verliehen hat, ein Patriot, deſſen Schild kein Prozeß beſudeln kann, 
ſelbſt wenn der Dreck meilenweit ſpritzt. 

Die Junker als Majeſtätsbeleidiger. 

Die Fürſten von heute ſind genau ſo wie die Füriten von da⸗ 
mals gezwingen, den Junkern den Willen zu tun. Geſchieht das 
nicht, dann — „Joachimchen hüte dich!“ Einem Gottesgnaden⸗ 
herrn, der es mit den Junkern verdirbt, geht es ſchlecht. Ein Bei⸗ 
ſpiel dafür gibt folgende Aeeldung: 

Die Roſtocker Staatsanwaltſchaft hat gegen den großherzog⸗ 
lich mecklenburgiſchen Kämmerherrn Henning von Bülow 
„f Wodenwalde bei Vehlau, einen Sohn des früheren Staats⸗ 
miniſters, ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung eingeleitet. 
Der Angeklagte hatte ſich über das nachdrückliche Eintreken des 
Strelitzer Großherzogs für eine Verfaſſungsreform ſo geärgert, 
daß er ſeinem Aerger ſeinem Inſpektor gegenüber in nicht wieder⸗ 
zugebenden Worten Luft machte. 
Das kann ſehr heiter werden. Der Großherzog will eine Ver⸗ 

jaſſung, damit er mehr (geld von einer Volksvertretung bekommt 
(die allmächtigen Junker des ſogenannten Landtags halten ihn 
knapp). Das paßt den Granden und Rittern nicht, worauf ſie über 
den verfaſſungfordernden „Allerhöchſten Landesherrn“ in Schimpf⸗ 
kanonaden herfallen. Es iſt doch eine großartige Raſſe, dieſe Edel⸗ 
ſten und Veſten. 

   
    

    

  

    

Arbeiter, ſeid auf der Hut! 
Wie die Berliner Volkszellung hörl, beſtehl bel der 

Regierung dle Abſicht, den Teil des neuen Sir⸗ un ſu der der ſich 
auf den Schutz der Urbellswilligen bezlehl, ſchon ſa der nächſten 
Zeit als Novelie zum gellenden Shten wend dem Aoen vor · 
ſulegen. Die Anregung dazu gehl von Regierungen elniger 
eulſcher Bundesſtaalen aus, an deren Splitze Sachſen ſiehl. Dleſe 

neuen Beſtimmungen ſehen nicht bloß erheblich irßere Sirafen 
vor, ſie wollen auch die rechllichen Garantien, die jetzt dem An⸗ 
geklagten zur Selte ſlehen, ſo gul wie völlig beſeiligen. Das Seord 
neie Gerichlsverfahren joll erſeht werden durch die von den Scharf⸗ 
mathern geſorderte Schnelhjuftlz. 

  

Die Krone wilnſcht geſellſchaftlichen Verkehr. 
Und zwar mit den Sozlaldemokraten. Natürlich 

nicht die preußiſche Krone, ſondern die in Bayern. Dort waren 
unfere Münchener Genoſſen zu einer Hoftafel geladen worden, was 
jedoch abgelehnt wurde. Zu einer Bemerkung des Bayeriſchen 
Kuriers ſchreibt jetzt unſer Partelorgan Münchener Poſt: 

Der Bayeriſche Kurier bringt die Monarchie in die pein⸗ 
liche Lage, daß wir die Gründe angeben miſſen, warum in der 
Tat kein Sozialdemokrat der allgemeinen Einladung zur Hof⸗ 
laſel ſolgt. Hier handelt es ſich nicht um die Erfüllung über⸗ 
nomniener Repröſentationspflichten, die auch in Zukunft auf die 
gleiche Weiſe geſchehen wird, ſondern um einen von der Krone 
gewünſchten geſellſchaftlichen Verkehr, der aber ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich aus Gründen der Selbſtachtung ſo lange unmög⸗ 
lich iſt, als die miniſteriellen Ratigeber des Königs die Staats- 
bürger ſozialdemokratiſcher Ueberzeugung als nicht gleichberechligt 
behandeln. 

Die beiden Feſtſtellungen, erſtens: daß der König geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit miſeren Genoſſen wünſcht, zweilens: daß aber 
von der Gewährung der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechligung on die 
Sozialdemokraten in Bayern nicht die Rede ſein kann, ſind ſehr be⸗ 
merkenswert. Sie zeigen, daß die tatſächlichen Macht⸗ 
ſaktoren der Klaſſengeſellſchaft durch etwaige perſönliche Sen⸗ 
timentalitäten und Vernunftanwandlungen „hoher Perſonen“ nicht 
beeinflußt und nicht geänderl werden können. Der Klaſſenkampf 
ſolgt ſeinen eigenen Geſetzen. 

Die Wirkung des Generalpardons. Der Generalpardon des 
Wehrbeitragsgeſehes hat in Halle ſo viel Steuerdrückeberger zur 
ehrlicheren Angabe ihres Vermögens und Einkommens veranlaßt, 
daß die Stadt künflig 300 000 Mark mehr an Steuern einnehmen 
wird. Man iſt in der honetten Geſellſchaft Halles ganz überroſchl, 
ſu viel Steuerdrückeberger unter ſich zu haben. 

Ferner wird gemeldet, daß allein im Steuerbezirk der Stadt 
Mühlhauſen in Thüringen die Vermögenserklärung zum 
Wehrbeitrag ſchon bis jetzt eiwa zehn Milllonen Mark Vermögen 
mehr ergeben hat, als bisher von den gewiſſenhaften Patrioten an⸗ 
gogeben worden iſt. Durch Beanſtandung von etwa einem Fünftel 
der Erklärungen dürſten noch weitere fünf Millionen Vermögen 
zulage kommen. Im kommenden Sieuerjahr werden ſchätzungs⸗ 
weiſe 40 bis 50 000 Mark allein an Kommunalſteuern mehr her⸗ 
ausgeholt werden könüen und dies, obwohl das verfloſſene Jahr im 
Zeichen der Wirtſchaftskriſe ſiand. 

Was werden wir von Danzig und von Elbing zu hören 
bekommen? 

  

Ausland. 
Großbritannien. 

Bothas Rechlsbruch. Die Deportation der ſüdafrikaniſchen 
Arbeiterführer beſchäftigt die öffentliche Meinung in England in 
bejonders hohem Maße. Sogar die rechtsſtehende Preſſe gibt zu, 
daß die Retzierung gegen Verfaſſung und Geſetz gehandelt hat, doch 
ſei ihr Vorgehen durch die Umſtände gerechtfertigt. Gegenüber der 
Forderung der Arbeiter auf Abberufung des Gouverneurs von 
Siid⸗L. ita verſichert die offiziöſe Preſſe, daß daran garnicht zu 
denken ſei. Der Belagerungszuſtand iſt noch nicht aufgehoben und 
die Zenſur wird ſo rigoros gehandhabt, daß eine den Tatſachen ent⸗ 
ſprechende Verichterſtattung höchſlens brieflich, alſo mit mehrwöchi⸗ 
ger Verſpätung möglich iſt. Inzwiſchen fanden nicht nur in Kap⸗ 
ſtadt, ſondern auch in England und Auſtralien Proteſtverſammlun⸗ 
gen gegen die Verfügung des Belagerungszuſtandes und die Be⸗ 
nutzung der Kriegsgerichte zur Unterdrückung der Arbeiterbewegung 
ſtatt. 

Der LCondoner Bauorbeiterſtreik iſt unverändert. Die Zahl der 
Veleiligten dürfte jetzt 50 000 überſteigen, doch iſt eine genaue 
Feſtſtellung darüber bei der großen Organifationszerſplitterung noch 
nicht möglich. Alle in Betracht kommenden Gewerkſchaften ſtehen 
geſchloſſen hinter den Streikenden; der Kampf wird zweifellos eine 
weitere Zuſammenfaſſung der Kräfte, die durch die Gründung der 
Bauarbeiterfäderation ſchon begann, herbeiführen. — Am Sonn⸗ 
tag fand auf dem hiſtoriſchen Trafalgarplatz eine Demonſtration 
von rund 60 000 Bauarbeitern ſtatt, die auch gegen die ſüdaſrikani⸗ 
ſchen Vorgänge Proteſt einlegte. 

Bulgarien. 

Man gibti nach. Der bulgariſchen Verfaſſung gemäß wird der 
Belagerungszuſtand in den neubulgariſchen Gebieten am 5. Fe⸗ 
bruar, alſo einer Monat vor dem für die Parlamentswahlen ange⸗ 
ſetzten Tage, aufgehoben werden. — Erſt habe man keine Luſt dazu, 
vor den Wahlen aufzuhören. 

Marokko. 

Nebelliſche Bewegung. Wie aus Tentuan gemeldet wird, 
haben die Rebellen in der ſpaniſchen Zone von Marokko von neuem 
die Offenſive ergriffen. Raiſuli iſt der Anführer der Rebellen; er 
ſoll den „Heiligen Krieg“ proklamiert haben. Bei einem Zuſam⸗ 
menſtoß mit ſpaniſchen Truppen wurden die Rebellen zurückgewor⸗ 
fen. Die Spanier verloren jedoch einen Offizier und fünfzehn 
Mann. 

ů 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Auskehr in Zabern. Kreisdirektor Mahl in Zabern iſt nach 

Thann im Oberelſaß verſetzt worden, an ſeine Stelle tritt der Kreis⸗ 
direkior Dr. Beyerlein, der bisher in Thann amtierte. 

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Preuß, Gymnaſialdirektor in 
Braunsberg, iſt in Berlin am Herzſchlag geſtorben. Dem Reichstag 
gehörte er ſeit 1912 an. Der Wahtkreis Braunsberg iſt eine ſichere 
Domäne des Zentrums. Bei den jüngſten Wahlen erhielt das Zentrum 
15247, der ſozialdemokratiſche Kandidat 398 und ein Fortſchrittler 
gar nur 173 Stimmen. 

Aus der Partei. 
Zum ſiebzigſten Geburtstage Andreas Scheus. 
Andreas Scheu, der Dichter begeiſternder Arbeiterlieder 

der alte unermüdliche Vorkämpfer des Sozialismus, der in drei 
Ländern zum Mitbegründer der ſozialdemokratiſchen Partei wurde, 
beging am 27. Januar in voller Friſche ſeinen ſiebzigſten Geburts⸗ 

  

   

kind. Aber in ihm, wie in ſeinen belben auch als Künſtler bekannt 
wordenen Brͤldern, ſchlumimerte von früh auf eln reiches Talent. 
r wurde Vergolder und Beichner, verzichteie aber auf eine geruhlge 

Brotſtelle, um ſich ſchon in früher Jugend dem Kampfe für dle Er⸗ 
löſung der Arbeller 85 widmen. Als 23 jähriger Uſt er dem So⸗ 
ſhan ſen durch das Sludlum der Schriſten von Marz und Laſſalle 
ſchon ſo nahe gerückt, daß er als Agitator und Organifator der eben 

in der Gründung begrijſenen ſozialbemolratlſchen Partei Oeſterreich, 
wirken konnte. 1870 wurde die öffentliche Täligkelt Andreas 
Scheus jäh unterbrochen: die Wiener Arbeiter beſanden ſich im 
Kampfe gegen das Miniſterium Taaſfe und veranſtalteten am 13. 
Dezember 1869 eine gewaltige Demonſtratlon für freies Wahlrecht 
und ſozialiſtiſche Reformen. Der Schreck fuhr den Herrſchenden in 
die Knochen, als die gewaͤlligen Maſſen über den Ring und vor die 
Regierungsgebäude wogten, und man grlff ſich die Flihrer, Andreas 
Scheu, Oberwinder, Moſt, Hartung und eine Menge anderer, ver⸗ 
haftete ſie im März 1870 und verurteilte ſie in einer vom 4. Juli 
1870 ab wochenlang lauſenden Schwurgerichtsverhandtung wegen 
Hochverrats zy Kerkerſtraſen bis zu ſechs Jahren. Andreas Scheu 
erbielt fünnf Jahre Kerker. Das Miniſterium Taaffe wurde 
bald darauf geſtürzt, ein „Bürgerminiſterium“ (rat an ſeine Sielle, 
zu dem auch der bekannte Nationalökonom Schäffle gehörte, der in 
der Folge eine relativ⸗objektive Schriſt Die Ouinteſſenzdes 
Sozialis mus ſchrieb, ſpäter aber Bismarckanbeter und vom 
Sozialiſtenkoller befallen wurde. Das „Bürgerminiſterium“ mußte 
die pflichtſchuldige Amneſtie erlaſſen und ſo erlangte Andreas Scheu 
int Februar 1871 ſeine Freiheit wieder. Der Kainpf für die Rechte 
der Arbeiterklaſſe, untermiſcht mit dem Kampf um ſeine eigene 
kärgliche Exiſtenz, begann aufs neue; er war zunächſt ausſichtslos. 
Die öſterreichiſche Regierung hatte die Lehren des Sozialismus für 
ſtaatsgefährlich erklärt und alle öffentliche Tätigkeit unterdrückt. 
Andreas Scheu entſchloß ſich 1874, nach England auszuwandern. 
Er mußte auch hier ſchwer um eine Exiſtenz ringen, um ſo ſchwerer, 
als er keinen Augenblick zögerte, auch hier den Sozialismus zu pro⸗ 
pagieren. Er würde auch zum Mitbegründer der engliſchen Sozial⸗ 
demokratie. Selbſt in Schottland rief er Organiſationen ins Leben 
und wirkte dort für den Sozialismus. 

Der internationalen Sozialdemokralie hat neben dieſem uner⸗ 
mädlichen organiſatoriſchen und agitatoriſchen Wirfen Andreas 
Stheinſeine herrlichen Gedichte beſchert. — Seit 1911 lebt Andreas 
Scheu in Weimar, er hal ſich nicht zur Ruhe geſetzt, noch fühlt er 
ſich nicht alt. Er wirkt und ſchafft ſchriftſtelleriſch mit alter Energie. 
Die deutſche Arbeiterklaſſe, der internationale Sozialismus, wün⸗ 
ſchen ihm, daß ihm noch recht lange verpönnt ſein möge, in gleich 
vorbildlicher Weiſe weiter zu wirken. 

Wir erhalten mit der Bitte um Veröffentlichung folgende 
Zuſchrift, die die Zerſplitterer treſſend kennzeichnel: 

Erklärung. 
Srit vielen Jahren bin ich in der Druckerei der P. P. S. in 

Kattowitz als Faktor kätig und gehörte auch in letzter Zeit dem 
Vorſtand der P. P. S. an. Ich habe geglaubt, daß durch die 
N. P. S. das polniſch ſprechende Proletariat ſchneller für den 
Sozialismus gewonnen werden kömite. Doch dieſer Glaube war 
irrig. 

Zwar habe ich auf dem Parteitag der P. P. S. in Oswiecim, 
unter dem Druck der Verhältniſſe, für den politiſchen und gewerk⸗ 
ſchaftlichen Separatismus geſtimmt. Von Tag zu Tag aber iſt mir 
immer klacer geworden, daß das die unglücklichſte Häandlung meines 
Lebens war. Ich habe mich überzeugt, daß dieſe Gründung nur 
den Ehrgeiz einzelner Perſonen beſriedigen und die gewerkſchaftliche 
wie politiſche Arbeiterbewegung ſchädigen foll! 

Ich ſehe mich deshalb gezwungen, mein Vorſtandsmandat 
(Kaſſierer) niederzulegen, aus der P. P. S. auszutreten und alle 
Arbeiter vor dem politiſchen und gewerkſchaſtlichen Separatismus 
zu warnen. Ich fordere alle Arbeiter auf, welche noch in der 
P. P. S. ihr Heil erblicken, meinem Beiſpiel zu folgen. 

Kattowitz, den 22. Januar 1911. Emanuel Hutiuny. 
Dieſe Erklärung iſt recht intereſſant. Genoſſe Huttny ſagt aus 

perſönlicher Kenntnis der Dinge, daß es ſich bei der Gründung 
der ſeparatiſtiſchen Gewerkſchaft nicht um die Verfechtung einer 
Sache, einer Idee, handelt, ſondern um die Vefriedigung des per⸗ 
önlichen Ehrgeizes einzelner Perſonen. Genoſſe Huttny ſaß im 
Vorſtand, wo die ſeparatiſtiſchen Pläne geſchmiedet wurden und 
weiß es darum genau. Das macht ſeine Erklärung wertvoll. 

  

Ungeheuerlich hohe Geldſtraſe. Der Redakteur der Pirnai⸗ 
ichen Volkszeitung, Genoſſe Tietz, hatte zwei Urteile 
gegenübergeſtellt, die gegen einen Gewerkſchaftsbeamten und gegen 
ein bürgerliches Blatt wegen Veleidigung gefällt waren. Deswegen 
wurde er zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt. In der Urteilsbe⸗ 
gründung wurde geſagt: Die Gegenüberſtellung der beiden Urteile 
iſt für den Richter beleidigend. () Den Urteilen liege ein ganz 
verſchiedener Tatbeſtand zugrunde. Der Angeklagte habe dadurch 
dem Richter den Vorwurf der bewußten Parteilichkeit gemacht. Das 
Urteil illuſtriert in ſchneidender Weiſe die deutſche Preßfreiheit. 

Der diesjährige ſozialdemokraliſche Parteitag findet in der 
Woche vom 13. bis 19. September in Würzbürg ſtatt. 
  

  

   

   

  

en Ihnen immer wieder 

müſſen genau auf das geſchloßſene Paket 

mit Bild und Kamensözug des Pfurers 

Kneivr achten. 

echten 

Sie vorſich;   kag. Andreas Scheu iſt 1844 in Wien als der Sohn eines rheini⸗ 
ſchen Möbeltiſchlers und ⸗Zeichners geboren, alſo ein Proletarier⸗ 
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    Jonass & Co. L. f. 
GMerründet 1889    

Rasisrapparate und Messger. 
100 noo unuen 

    

  

   BOI Batzahlung 10 „ Raban. — Koin Ladon. 

Berlin 

Grobes Lager von Geschenkartikein 
Musikinstrumante jeder Ar, Sprechmüschinen. 
Dhotograph. Apparsle. Mesrschfeide-Masehinen, 

Uhron, Gold- u. Silberware 
anf Teilnzhiäng ohne Apeshlunk, Mona tarsten von 2.00 Mart an. 
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Nühe Hiaupibahntuof. 

Haltbarer Zahnersath ohne 
nebladen Hieht den 
Gene beDGeE Uud iat 
leh wmush⸗ 

Aufwarzäm, 4aan ‚eh Iiee de 
Rrcht Kübe, ler Eatem-Refarm-Gdehue 

Bei Bostellungen Kücetllcher Zäünne Tohnzichen kostenios. 

Tahnrichen in Orilicher Botäubung à Mk. 

Sprochstunden von 8—5 Uhr. 

voil, 2621. „Institut filr Zahnleid ende“ vei. 2821. 
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Ais Zünne à 1.80 Marte llolote ich solche, weiche 
verschlelentl. mii 3.4 Mł. u. mohr dexahlit werden 

müssen. Piomben billigst. Reparaturen an 

1Mk., Umarbeituntg nicht passonder Gebisse 

Eschnellsten und diinlxst. Nervtöten i Mͤ. 
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von moinen Patienten über schmerzloses aahuntefge, 

gemntags von 9—2 Uhr. 

  

    

  

Mewald's      

    

Nühe Hansaplatz. Pfefferstadt 711.       
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Zu dem am 7. Februar 18:(hattfindenden ů 

Anfang & lihr. 

* iG Maskenball ; 
der Kupferſchmiede, Illiale Danzia, im 
bohale des Herrn Steppubn, ſ-? 
werden Euer Wodlgeboten nebſt Familie 

2* 
2 

650 Das Vergnügungskhomitee. 2 
Entrer 45 Pj.   

freundlichſt eingeladen. 

50%%%%%%%%%%esesessseess,,s,s,%%% 

Sountag, den 8. Februar 1914 
findet das im Etabliſſement des Herrn 
J. Steppuhn in Schidliltz arrangierle 

Gewerkſchafts⸗Kränzchen 
mit humoriſtiſchem Bockblerabend 

ſtatt und werden die Mitglieder der freien 
Gewerkſchaften hierzu freundlichſt eingeladen. 

Der Vergnügungsvorſtand. 6³⁰ 
  

Dankespgung- 
Pat die vieten Bewrise 

ürt hor⸗lichen Teilnahme 
dol dem Tode meines liedon 
Mahnes, instiesentters sei⸗ 
ven Frounden und Kollegen. 
sowie klerrn Dr. Hompf 
lar die trostrvirhen Wurte 
un der Bahrr des knt- 
Schlalenon, Saute z:di memen 
herꝛlichsten Dank ů 

Dantig. d. u. Fobr. 1914. 
Wiwe Marie Stiemer 

Leb. Milarter. 
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Sthe illks Loſſis 
Schüſſeldumm 15, 1 links. 
  

wie Schrünke. Lische, Stühle. Splegel., Blider. 

Polsterwaren 
Solas. Chaiselangues. Matraten. Erstklassige Arbeit unter Garantie. 

   

     
  

  

Arbeitskleider 
füt Handwerker, Secteute und Ar⸗ 
beuer, Jach luſen. Malerkittel. 

Hemden. Unterkleider. 
Troyer, Oe .Schlufdecken und 

Matratzen 

Julius Gerson. mi 106 
Empfeble meinen 

Kaſier⸗ und Ftiſter⸗Salon 
F. Klein, Riedere Seigen 17. 
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Abzahlung 

Reelte Kkulante Beilienung- 

Dagohert David va. 

sehr leicht 
erfüllber.      

     nur Altsthädt. Graben II 
zwisch. Holzmarkt u. Markth. 
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Echt gekachelten 

ü garuntlert reinen Schnupftabał offeriert 

lulius Gosda, Danzig. Rohtabakgroßhdla., Schnupf⸗ 

abak-Kachelei. 2. Prieſterg.5, Ecke Häkerg. 5. Fernſpr. 2428. 

Pim Sieg 
der deuitschen emdditstrie! 
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Orientel ebeleu S- hch. et. 
SSSS BNis 
Verricite, Dresden Kuuigs vV Sen     Irusffrei! 

    

  

Die kluüuge Hausfrau 
kauft nur 

bestes, dekömmliches und schmackhaftes 

BROT 
aus der 

Lannasr Brofabc 
6. m. b. HI. 

Kolkowgasse 15 

den durch bhiaue Schilder gekenn- 
erhältlick. 

i en: Kolkawgasse 15. Baumgartsche 
Sasse 30, Drehergass- Tischlergasse 35, Melzergasse 11-13., 
Mattenbuden 20 Danzig-Neviahrynsser: Sasper Straße 23. 
Danzig-Schidlz: Karthsuser Straße 103. Danzig-Stadt- 
gebiet: Grauer Weg 8. Ohra: 35Gönſelder Weg 51. 

ütchtung! Jedes Brot trägt den Stempel: 

Danziger Brotiahrik 6. m. b. H. 

Tel. 380. Tel. 385. 

   

   Eigene Verkaui⸗ 

    

    
Arthur Dahlmann 
Telel. 433 Danrig-Lanafuhr Telel. 4383 

Haupigeschält Haunptstrasse 55. 
Fiiiale Hauptstrasse 27. FPlltale Heuschottland 16-17. 

en gros „Zur woissen Hand““ En detail. 

Mehl. V. obrage-Randung   Laxer sämtlicher Hiütsenfrücate, Granpen. Grützen 
ferner sämtliche Fettwaren. Marmeliaden und Honig 
Kartorfel Heten-Verkunt KHartoffel 

Deulſcher Hoßzarbeiterverband 
Zahlſtelle Danzig. 

Am Sonntag, den 8. Februar, morgens 972 Uhr im Bürger⸗ 
garten, Schidlitz, Karthäufer Straße 

Generalverſammlung 
Tagesordnung: 

Jahresgeſchäftsbericht. 
Kaſſenbericht. 
Neuwahl der geſamten Ortsverwaltung. 
Veratung der Anträge zum Gautag. 
Wahl der Delegierten zum Gautag. 
Aufſtellung eines Kandidaten zum Verbandstag. 
Beſchlußfaſſung über die Unterſtützung der ausge⸗ 

ſteuerten Arbeitsloſen, 
8g. Verſchiedenes, 

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Ohne Buch 
kein Zutritt. 

Die Ortsverwaltung. 
6571 J. A.: Fr. Unterhalt. 

Allgemeine OrtsKrankenkaſſe in Damig. 
Familienhilfe. 

Die Kaſſe gewährt nach § 30 der Satzung an die ver⸗ 
ſicher ungsfreien Ehegatten und die verſicherungsfreien eigenen 
Kinder des verſicherten Ehegatten unler 15 Jahren, ſoweit 
dieſe Familienmitglieder in ſeinem Haushalt leben, Familien⸗ 
hilfe, die in freier ärztlicher Behandlung und in einem Zufchuß 
zu den Arzneimitteln in Höhe von der Koſten für höchſtens 
8 Wochen, ſowie in einem Sterbegeld beſteht. 

Zur Durchführung dieſer Familienhilfe wird von dem ver⸗ 
ſicherten Ehegaiten ein Beitrag von Mk. 0,15 wöchentlich erhoben. 

Die eldungen des vberſicherungsfreien Ehegatten und 
der verſicherungsfreien Kinder unter 15 Jahren ſind bis 
ſpäteſtens den 5. Februar 1914 zu bewirken. 

Die Einzäahlungstage für die Beiträge und die Annahme⸗ 
ſtellen für die Zahlungen werden noch beſonders bekannt 
gemacht werden. 

Die Meldeformulare, die ſatzungsgemäß ausſchließlich zu 
den Meldungen zu verwenden ſind, ſind unentgeltlich zu ent⸗ 
nehmen und zwar: 
In Danzig: Im Geſchäftshauſe der Allgemeinen Ortskranken⸗ 

kaſſe, Jopengaſſe 52; in der Papier⸗ und Zeichenwaren⸗ 
handlung von Wilhelm Hoffmann, Gr. Gerbergaſſe 3; in 
der Danziger Verkehrszentrale, Stadtgraben 5 p., während 
der Geſchäftsſtunden. 

In Langfuhr: Bei Herrn Bezirksvorſteher Kopſch, Eichen⸗ 
dorffweg 2, Ecke Mühlenweg. 

In Neufahrwaſſer: Bei Herrn Bezirksvorſt. Zielke, Hafenſtr. 5 6. 
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In Schidlitz: Bei Herrn Bezirksvorſteher Ciepniewski, Kar⸗ 
thäuſerſtraße 106. Der Porſtand. 

Allgemeine Ortshrankenkaſſe 
in Danzig. 

  

  

Freiwillige Weiterverſicherung und 
Selbſtverſicherung. 

Nach § 289 der Reichsverſicherungsordnung können die 
verſicherungsberechtigten Mitglieder ver am 31. Dezember 1913 

geſchloſſenen Krankenkaſſen die Mitgliedſchaft bei unſerer Kaſſe 
fortſetzen. Wer von dieſen' Rechte Gebrauch machen will, muß 
den Nachweis erbringen, daß er bei einer der geſchloſſenen 
Kaſſen bis zum 31. Dezember 1913 die Mitgliedſchaft durch 
Beitragszahlung aufrecht erhalten hat. Dieſer Nachweis iſt 
paſſend durch Vorlage des Quittungsbuches zu erbringen. 

Hierbei muß das Mitglied die Beitragsklaſſe angeben, für die 
es die Beiträge leiſten will. 

Wenn nicht ſpäteſtens am 2. März 1914, dem 2. Zahl⸗ 
tage, wenigſtens ein Monatsbeitrag gezahlt iſt, ſo erliſcht die 

Migledſchaft. 
Die nötigen Nachweiſe ſind zu erbringen, im Geſchäfts⸗ 

hauſe Jopengaſſe, 52, pt. Zahlungen ſind zu leiſten ebendort 
oder auf Poſtſcheckhonto Nr. 2833. 

Der Vorſtand. 

ESchnupftabak 
echt elbſtgekachelt und garantiert rein, aus Kentuckyblättern 

ohne jeden Zuſatz von deutſchen Tabaken, ſowie 

Blättertabak und Stangenkautabak (en gros) 
empfiehlt 1564 

Joh. Kostuchovuskäi, 

    Danzig⸗Schidlitz, Karthäuſer Straße 113. Fernſprecher 2747. 
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